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Über den Autor
Ödön Horváth wurde am 9. Dezember 1901 in Sušak, einem Vorort von Fiume dem heutigen Rijeka/Kroatien, geboren und starb am 1. Juni 1938 in Paris. Seine Kindheit verbrachte er in Belgrad, Budapest, Pressburg und München. 1920 begann Horvath Gedichte zu schreiben. Die meisten seiner Manuskripte aus dieser Zeit vernichtete er jedoch. Den ersten großen Erfolg hat er mit seinem Stück Die Bergbahn, welches 1929 in Berlin uraufgeführt wurde. Weitere Erfolge bleiben nicht aus. Für sein Bühnenstück Geschichten aus dem Wiener Wald bekommt er den Kleist-Preis. Der Roman Jugend ohne Gott wird im Jahr 1991 von Michael Knof für die Deutsche Film AG (DEFA) inszeniert und ist in der filmedition suhrkamp erhältlich.
Zeittafel
1901
Geburt als Edmund (Ödön) Josef von Horváth, erster Sohn des Diplomaten Dr. Edmund Josef von Horváth (18741950) und Maria Hermine, geb. Prehnal (1882-1959) Horváth beschreibt seine Herkunft später folgendermaßen: »Sie fragen mich nach meiner Heimat, ich antworte: ich wurde in Fiume geboren, bin in Belgrad, Budapest, Preßburg, Wien und München aufgewachsen und habe einen ungarischen Paß - aber: ›Heimat‹ ? Kenn ich nicht. Ich bin eine typisch alt-österreichisch-ungarische Mischung: magyarisch, kroatisch, deutsch, tschechisch - mein Name ist magyarisch, meine Muttersprache ist deutsch« (Bd. II, S. 184)
1902
Familie Horváth zieht nach Belgrad um, wo ein Jahr später der Bruder Lajos von Horváth zur Welt kommt.
1908
Umzug der Familie Horváth nach Budapest, wo ein Hauslehrer Ödön in ungarischer Sprache unterrichtet.
1909
Sein Vater, im Frühjahr in den Adelsstand erhoben, wird im Herbst nach München versetzt; doch Ödön selbst bleibt in Budapest und besucht dort das erzbischöfliche Internat.
1913
Ödön zieht zu den Eltern und besucht die dritte Klasse des Kaiser-Wilhelm-Gymnasiums, ehe er im folgenden Jahr auf das Realgymnasium wechselt. Seine Zensuren sind nicht die besten (vgl. Mat. IV, S. 32), überdies kommt es mit dem Religionslehrer Dr. Heinzinger zu Differenzen, die sich später in Horváths Werk niederschlagen. Im Rückblick auf diese Jahre schreibt Horváth: »Während meiner Schulzeit wechselte ich viermal die Unterrichtssprache und besuchte fast jede Klasse in einer anderen Stadt. Das Ergebnis war, daß ich keine Sprache ganz beherrschte. Als ich das erste Mal nach Deutschland kam, konnte ich keine Zeitung lesen, da ich keine gotischen Buchstaben kannte, obwohl meine Muttersprach die deutsche ist. Erst mit vierzehn [!] Jahren schrieb ich den ersten deutschen Satz« (Bd. II, S. 183)
1915
Sein Vater wird von der Front abberufen und erneut nach München beordert. Später schreibt Ödön über diese Jahre: »An die Zeit vor 1914 erinnere ich mich nur, wie an ein langweiliges Bilderbuch. Alle meine Kindheitserlebnisse habe ich im Kriege vergessen. Mein Leben beginnt mit der Kriegserklärung« (ebd.).
1916
Umzug der Familie nach Preßburg, wo Ödön wieder eine ungarische Schule besucht. Er beginnt zu schreiben, doch nur das Gedicht »Luci in Macbeth. Eine Zwerggeschichte von Ed. v. Horváth« bleibt erhalten.
1918
Vor Kriegsende wird der Vater erneut nach Budapest berufen, so dass Ödön die Nachkriegswirren in der ungarischen Hauptstadt erlebt, sich dort stark für die machtpolitischen Kämpfe interessiert und sich schließlich im Galilei-Kreis engagiert, einer Gruppe junger Leute, die mit Begeisterung die national-revolutionären Werke von Endre Ady (1877-1919) liest.
1919
Während der Vater im Frühjahr zurück nach München versetzt wird, kommt Ödön in die Obhut seines Onkels Josef Prehnal (1875-1929) - dem Vorbild des Rittmeisters in Geschichten aus dem Wiener Wald - in Wien, wo er das Privatgymnasium der Salvatorianer besucht. Nach dem Abitur im Sommer zieht auch er wieder nach München, immatrikuliert sich im Herbst an der Ludwig-Maximilians-Universität und besucht psychologische, literatur-, theater- und kunstwissenschaftliche Seminare bis zum Wintersemester 1921/22.
1920
Ödön beginnt Gedichte zu schreiben. Daneben lernt er »durch einen Zufall« (Bd. II, S. 199) den Komponisten Siegfried Kallenberg (1867-1944) kennen, auf dessen Anregung die Pantomime Das Buch der Tänze entsteht. Über seinen Werdegang als »Literat« berichtet er später in einem Radiointerview: »Ich besuchte 1920 in München die Universität und hatte, wie man so zu sagen pflegt, Interesse an der Kunst, hatte mich selber aber in keiner Weise noch irgendwie künstlerisch betätigt - nach außen hin - innerlich, mit dem Gedanken schon, da sagte ich mir: Du könntest doch eigentlich Schriftsteller werden, du gehst doch zum Beispiel gern ins Theater, hast bereits allerhand erlebt, du widersprichst gern, fast dauernd, und dieser eigentümliche Drang, das was man so sieht und erlebt und vor allem: was man sich einbildet, daß es die Anderen erleben, niederzuschreiben, den hast, du auch - und dann weißt du auch, daß man nie Konzessionen machen darf und daß es dir immer schon gleichgültig war, was die Leute über dich geredet haben - und so hatte ich eigentlich schon auch das, was pathetische Naturen als die ›Erkenntnis einer dichterischen Mission‹ bezeichnen« (ebd., S. 198 f.).
1922
Das Buch der Tänze wird mit zwei anderen Werken konzertant aufgeführt und erscheint anschließend in einer Auflage von 5oo Exemplaren im Münchner EI Schahin Verlag. 1926 kauft Ödön die Restauflage mit Hilfe seines Vaters auf und vernichtet sämtliche Exemplare. Horváth war sich anfänglich keineswegs sicher, ob er als Schriftsteller arbeiten sollte oder nicht, denn im Rückblick bemerkt er: »Ich versuchte es noch mit allerhand mehr oder minder bürgerlichen Berufen - aber es wurde nie etwas Richtiges daraus - anscheinend war ich doch zum Schriftsteller geboren« (ebd., S. 199 f.).
1923
Ödön beginnt intensiv zu schreiben, doch die meisten Manuskripte aus diesen Jahren vernichtet er. Vermutlich entstehen in dieser Zeit das Fragment »Dosa« und das Schauspiel Mord in der Mohrengasse, aus dem einzelne Motive in späteren Stücken auftauchen.
1924
Im Satireblatt Simplicissimus erscheinen erstmals Horváths Sportmärchen. Nach einer längeren Parisreise mit dem Bruder beschließt Ödön nach Berlin umzuziehen, und in Berliner Zeitungen werden in den nächsten Jahren weitere Sportmärchen publiziert.
1926
Am Stadttheater in Osnabrück wird Das Buch der Tänze am 19. Februar uraufgeführt, das auf negative Kritiken stößt. Zur gleichen Zeit entstehen die Dramen Revoltle auf Côte 3018, das den Bau der Zugspitzbahn zum Anlass nimmt, und Zur schönen Aussicht.
1927
Im Berliner Büro der »Deutschen Liga für Menschenrechte« sichtet Horváth Unterlagen für eine Denkschrift zur Justizkrise und stößt dabei auf Material über Fememorde der Schwarzen Reichswehr, das er später in seinem Stück Sladek oder Die schwarze Armee verarbeitet. Die Uraufführung Revolte auf Cöte 3018 in Hamburg am 4. November wird ein Misserfolg, weshalb Horváth das Stück bearbeitet und es unter dem Titel Die Bergbahn vervielfältigen lässt. In einem Radiointerview beschreib er später sein Volksstück so: »Das Stück hat zum Inhalt den Kampf zwischen Kapital und Arbeitskraft. Zwische den beiden Parteien steht ein Ingenieur, und durch ihn ist die Stellung der sogenannten Intelligenz im Produktionsprozeß charakterisiert« (ebd., S. 200).
1928
Horváth schreibt das Stück Sladek oder Die schwarz Armee, arbeitet es später um. Die Neufassung erhält den Titel Sladek, der schwarze Reichswehrmann. In diesen und im folgenden Jahr verfasst er daneben sendereife Sieben Szenen für den Rundfunk unter dem Titel Stunde der Liebe, die aber erst 1973 im Radio zu hören sind.
1929
Mit großem Erfolg wird am 4. Januar Die Bergbahn in Berlin uraufgeführt. Das Haus Ullstein bietet ihm daraufhin ein Fixum und einen Vertrag an, sodass Horváth zukünftig als freier Schriftsteller leben kann. Er schreibt die Posse Rund um den Kongreß, einzelne Kapitel des späteren Romans Der ewige Spießer sowie die Geschichten der Agnes Pollinger und entwirft den Roman Der Mittelstand. In einer Matinee-Veranstaltung wird am 13. Oktober Sladek, der schwarze Reichswehrmann uraufgeführt. Das Stück enttäuscht die Kritik, ruft aber bei den Nationalsozialisten heftige Angriffe hervor.
1930
Der Roman Der ewige Spießer erscheint im zur Ullstein AG gehörenden Berliner Propyläen Verlag, in dessen Theaterabteilung Arcadia auch seine Dramen publizier werden. Zugleich schreibt Horváth an den beiden Volksstücken Geschichten aus dem Wiener Wald und Italieniscbe Nacht und greift in seinem Stück Die Lehrerin von Regensburg das reale Schicksal der ersten protestantischen Volksschullehrerin Elly-Maldaque in Regensburg auf. Am 12.9. tritt er aus der katholischen Kirche aus.
1931
Am 20. März wird im Berliner Theater am Schiffbauerdamm Italienische Nacht mit großem Erfolg uraufgeführt. Eine entpolitisierte Fassung des Stückes hat am 5. Juli in Wien Premiere, anlässlich der Horváth in einem Interview erklärt, er habe »eben« die Geschichten aus dem Wiener Wald abgeschlossen, an denen er lange Zeit gearbeitet hatte. Im Herbst erhält Horváth auf Vorschlag Carl Zuckmayers (1896-1977) zusammen mit Er... 



Vorwort
Man weiß es nicht, ob Don Juan als historische Person jemals gelebt hat. Fest steht nur, daß es den Typus Don Juan einstmals gegeben hat, und infolgedessen ist es klar, daß es ihn auch heute noch gibt und immer geben wird. Ich habe es mir also erlaubt, einen Don Juan unserer Zeit zu schildern, weil uns die eigene Zeit immer näher liegt. Scheinbar gehört zwar auch dieser Don Juan bereits der Vergangenheit an, denn er starb während der großen Inflation 1919–23, also in einer Zeit, in der sich, auch im banalsten Sinne des Wortes, alle Werte verschoben haben. Es ist aber, wie gesagt, nur eine scheinbar vergangene Zeit, denn, von einer etwas höheren Warte aus gesehen, leben wir noch immer in der Inflation, und es ist nicht abzusehen, wann sie zu Ende gehen wird.
Es ist typisch für unsere Tage, wie sehr sich jeder Einzelne in seinem innersten Wesen ändert, infolge der Katastrophen, die die Allgemeinheit betreffen. So kommt auch Don Juan aus dem Krieg und bildet sich ein, ein anderer Mensch geworden zu sein. Jedoch er bleibt, wer er ist. Er kann nicht anders. Er wird den Damen nicht entrinnen.
Das Rätsel des Don Juan wurde in mannigfacher Weise zu lösen versucht, seit hunderten Jahren, aber das Rätsel ist unlösbar. Die Gestalt hat die verschiedenartigsten Wandlungen durchgemacht, vom primitiv gesehenen Ehebrecher, Mörder und Totenlästerer, bis zum psychologisch sezierten müden Kavalier. Er lebt in der Überlieferung und der Sage als ein gewaltiger Verbrecher, der wie eine Naturmacht gegen Sitte und Recht Sturm läuft. Er ist der große Verführer, der immer und immer von den Frauen verführt wird. Alle erliegen ihm, aber – und dies dürfte das Entscheidende sein: wirklich geliebt wird er von keiner. (Drum hat auch dieses Stück keine einzige Liebesszene.)
Was treibt nun die Frauen zu Don Juan? Es ist nicht allein die männliche Sexualität, deren stärkster Repräsentant er 
      [bookmark: page4] ohne Zweifel ist, sondern es ist die besonders innige und ausschließlich ausgeprägte metaphysische Bindung dieser Sexualität, deren Wirkung sich die Frauen nicht entziehen können. Der Don Juan sucht immer die Vollkommenheit, also etwas, was es auf Erden nicht gibt. Und die Frauen wollen es ihm, und auch sich selbst, immer wieder beweisen, daß er alles, was er sucht, auf Erden finden kann. Das Unglück der Frauen ist, daß sie einen irdischen Horizont haben – erst, da sie es schaudernd ahnen, daß er nicht das Leben sucht, sondern sich nach dem Tode sehnt, schrecken sie von ihm zurück. Die tragische Schuld Don Juans ist, daß er seine Sehnsucht immer wieder vergißt oder gar verhöhnt, und so wird er zum zynischen Opfer seiner Wirkung, aber nicht ohne Trauer. 
      [bookmark: page5]

Personen:
Don Juan und fünfunddreißig Frauen.
Diese fünfunddreißig Frauen können nicht nur, sondern müssen auch von weit weniger Schauspielerinnen dargestellt werden, so daß also fast jede Schauspielerin mehrere Rollen zu spielen hat. Es sei dies nicht nur mit Rücksicht auf die Aufführbarkeit dieses Schauspiels festgestellt, sondern als Resultat einer alten Erkenntnis: es gibt nämlich keine fünfunddreißigerlei Frauen, sondern bedeutend weniger. Die gleichen Grundtypen kehren immer wieder und sollen daher auch auf der Bühne von den gleichen Frauen dargestellt werden. Trotzdem war es natürlich durchaus notwendig, fünfunddreißig Frauen zu bringen, um zu zeigen, wie sich die einzelnen Grundtypen entwickeln können. Zunächst nun ein korrektes Personenverzeichnis, der Reihenfolge der Auftritte nach:
Don Juan
      
 Zwei ältliche Soubretten
      
 Drei Weiber
      
 Großmutter
      
 Magd
      
 Zwei lose Mädchen
      
 Oberin
      
 Schwester
      
 Witwe
      
 Zwei Kunstgewerblerinnen
      
 Kellnerin
      
 Mutter
      
 Ihre beiden Töchter
      
 Vier Damen
      
 Eine Dame aus Bern
      
 Die Dicke
      
 Die Blonde
      
 Die Dunkle
      
 Nachbarin
      
 Eine Maske
      
 Zwei alte Weiber
      
 Zwei Dorfmädchen
      
 Wirtin
      
 Zwei kleine Mädchen.
Und nun ein Verzeichnis der Zusammenfassung der einzelnen Frauenrollen, mit Rücksicht auf den Grundtypus (in Klammern der jeweilige Aufzug ihrer Auftritte):

      Erste Rolle: Erste ältliche Soubrette (I)
      
 Oberin (I II)
      
 Mutter (II III)
      
 Erstes altes Weib (III)

      Zweite Rolle: Zweite ältliche Soubrette (I)
      
 Witwe (II)
      
 Erste Dame (II III)

      Dritte Rolle: Erstes Weib (I)
      
 Nachbarin (II)
      
 Zweites altes Weib (III)
      
 Wirtin (III)

      Vierte Rolle: Großmutter (I III)

      Fünfte Rolle: Magd (I III)
      
 Zweite Dame (II III)
      
 Maske (III)

      Sechste Rolle: Erstes loses Mädchen (I)
      
 Kellnerin (II)
      
 Dritte Dame (II)
      
 Zweites Dorfmädchen (III)

      Siebente Rolle: Zweites loses Mädchen (I)
      
 Zweite 
      [bookmark: page6] Tochter (II III)
      
 Erstes Dorfmädchen (III)

      Achte Rolle: Schwester (I)
      
 Erste Kunstgewerblerin (II)
      
 Erste Tochter (II III)
      
 Vierte Dame (II)

      Neunte Rolle: Zweite Kunstgewerblerin (II)
      
 Dame aus Bern (II)
      
 Zweites Dorfmädchen (III).
Die restlichen Rollen sind durchwegs sehr klein. Es sind dies:
Zweites und drittes Weib (I)
      
 Die Dicke (II)
      
 Die Blonde (II)
      
 Die Dunkle (II)
      
 Erstes und zweites kleines Mädchen (III).

      Zeit und Schauplatz: Das Stück beginnt im Spätherbst 1918 und dauert dann relativ nicht mehr lang. Es hat drei Akte und ??? check dreiundzwanzig Bilder. Natürlich sind dies keine Bilder im strengen Sinne des Wortes, sondern fast immer nur kleine Szenen, die sich auf kleinstem Raume ereignen.
Der Schauplatz darf nur angedeutet werden, nicht nur um die einzelnen Akte pausenlos durchspielen zu können, sondern auch um der Sprache gerecht zu werden.
Übersicht:
Erster Akt: Der Krieg ist aus
	Fronttheater

        	Straße

        	Zimmer der Großmutter

        	Straßenecke

        	Zimmer des zweiten losen Mädchens

        	Krankenhaus

        	Zimmer der Großmutter.

      

      Zweiter Akt: Im Taumel der Inflation
	Krankenhaus

        	Café

        	Zimmer bei der Mutter

        	In der Wohnung eines Inflationsgewinnlers

        	Balkonloge in der großen Oper

        	Auf dem Eislaufplat

        	Atelier der beiden Kunstgewerblerinnen

        	Zimmer bei der Mutter.

      

      Dritter Akt: Der Schneemann
	1. Treppenhaus

        	2. Zimmer bei der Mutter

        	3. In der Wohnung des Inflationsgewinnlers

        	4. Im tief verschneiten Wald

        	5. Der Schneemann ??? Wirtshaus 22??? 23???

        	6. Vor dem Hause der Großmutter

        	7. Friedhof. [bookmark: page7]

      

Erster Akt: Der Krieg ist aus
Spätherbst 1918. Fronttheater in einer Baracke. Primitivste Künstlergarderobe. Zwei Soubretten, bereits etwas bejahrt, packen ihre Koffer. In weiter Ferne Trommelwirbel und Trompetensignal. Es regnet.

      Erste Der Krieg ist aus und wir haben den Krieg verloren.

      Zweite Ich find meine rote Perücke nicht.

      Erste Der Direktor ist auf der Kommandantur. Der Nachschub hat gemeutert und der dicke Oberst ist abgesetzt. Es gibt keine Offiziere mehr. Ein Feldwebel ist General.

      Zweite Ich wollt, ich hätt diesen Hundsvertrag niemals unterschrieben – Soubrett in einem Fronttheater, wo ich doch schon das Gretchen gestaltet hab! Glaubst du, daß wir heut abend noch spielen werden?

      Erste Das steht bei Gott. Die Hauptsache ist, wir bekommen bald Frieden.

      Zweite Ich bin nur neugierig, wie sich jetzt die Theaterverhältnisse entwickeln werden – da ist sie, die rote Perücke! 
      Sie setzt sie sich auf, wie einen Hut; der Wecker läutet. Kusch! 
      Sie stellt ihn ab.

      Erste 
      blickt auf den Wecker: Heut ist ein historisches Datum. Um zwölf beginnt der Waffenstillstand.

      Zweite 
      vor dem Spiegel: Also in zwanzig Minuten.

      In weiter Ferne schlägt eine Granate ein.

      Erste Wieviel mögen wohl noch fallen –

      Zweite Mir tun nur die Weiber leid, die ohne Männer zurückbleiben.

      Erste Wie du redest! Ist denn ein Mann kein Mensch?

      Zweite Nein.

      Don Juan tritt ein; er steckt in einer verdreckten Uniform, ohne Sterne, ohne Waffen.

      Erste 
      perplex: Sie wünschen?

      Don Juan 
      zur Zweiten: Ich suche Sie. Wir kennen uns.

      [bookmark: page8] 
      Zweite Wir? Wüßte nicht, woher –

      Don Juan Ich sah Sie in zwei Operetten.

      Zweite 
      plötzlich interessiert: In welchen?

      Don Juan 
      starrt sie an: Die hab ich vergessen. Ich weiß nur, Sie standen am Souffleurkasten und warteten. Sie wußten, daß er kommen wird. Die Gardinen waren weiß, erinnern Sie sich? Das war die erste Rolle. Dann schrieben Sie einen Brief, es war Nacht, und Sie wußten, daß er antworten wird. Das war die andere Rolle. Ihr Lächeln erinnerte mich an eine Frau, noch vor dem Krieg, und manchmal ist es mir, als wären schon hunderte Jahre vergangen – hm. Darf ich Ihnen ein kleines Geschenk als Dank dafür, daß Sie mich erinnerten – 
      Er lächelt und überreicht ihr ein Päckchen. Zigaretten, meine einzige Eroberung. Echte ägyptische –

      Er nickt ihr zu und ab. Stille.

      Zweite Hast du Worte?

      Erste Er ist verrückt geworden.
 
In der Heimat. Weiber stehen Schlange vor einem leerem Lebensmittelgeschäft.

      Erste Kein Brot, kein Salz, kein Fett – ist das der Friede?!

      Zweite Beruhigen Sie sich, Frau Hausmeister! Die Hauptsach ist, daß die Männer wieder da sind aus den Hekatomben der Front.

      Erste Also meinem Herrn Gemahl hätt ich ruhig ein bißerl Trommelfeuer vergönnt, aber der hat Plattfüß und ist während der ganzen großen Zeit hinterm Ofen gehockt und wenn ich nur aufmuck, dann haut er mir eine hin – ob Krieg, ob Frieden: das ist mir wurscht!

      Dritte Versündigen Sie sich nicht! Mein armer Joseph hockt in Sibirien und wer weiß, wann der wiederkommt. Sie werdens erst fühlen, wie Ihnen die Prügel abgehen werden, wenn Sie keinen Prügler mehr haben werden.

      Erste Ich pfeif auf die Herren der Schöpfung!

      [bookmark: page9] 
      Don Juan 
      erscheint und wendet sich an die Weiber: Ich suche die Frau Hausmeister –

      Erste 
      fällt ihm resolut ins Wort: Die bin ich.

      Don Juan Ihr Mann sagte mir, Sie wären hier, ich war gerade bei Ihnen –

      Erste 
      fällt ihm wieder ins Wort: Sie wünschen?

      Don Juan Nur eine Auskunft – 
      Er sieht sich um, als würde ihn wer verfolgen; langsam. Es war noch vor diesem Krieg, da wohnte bei Ihnen im dritten Stock links eine junge Dame – und diese Dame suche ich. Ihr Mann sagte mir zuvor, sie wäre fortgezogen, doch wußte er nicht, wohin –

      Erste 
      starrt ihn an: Eine Dame – 
      Sie stockt plötzlich und erkennt ihn entsetzt. Jesus Maria Josef, jetzt erkenn ich den Herrn erst wieder! Gott steh mir bei, ich dachte, Sie wären tot!

      Don Juan 
      lächelt leise: Ich war nur vermißt.

      Erste Es gibt noch Wunder. Also, das gnädige Fräulein, das ist fort. Die wohnt jetzt bei ihrer Frau Großmutter.

      Don Juan 
      horcht überrascht auf: Wo?

      Erste Wie heißt denn nur das Nest? 
      Sie sieht in ihrem Notizbuch nach. Richtig, da stehts. So heißt es – 
      Sie zeigt ihm die Adresse.

      Don Juan 
      liest sie: So weit?

      Erste Ja.

      Stille.

      Don Juan 
      langsam: Wann ist sie denn fort?

      Erste 1915. Ich erinner mich noch genau an den Tag, denn es war grad der große Sieg bei Gorlice und der Sturm hat unsere Fahne zerfetzt.

      Don Juan Bei Gorlice war ich dabei.

      Erste So? Na, hin ist hin!

      Stille.

      Don Juan Drum hat sie mir also nicht geantwortet, ich hab ihr nämlich geschrieben, vor sechs Wochen schon –

      Erste Wir haben alles nachgesandt, aber in einem Krieg geht immer viel Post verloren.

      [bookmark: page10] 
      Don Juan Ja. 
      Er blickt empor. Wer wohnt denn jetzt im dritten Stock links?

      Erste Eine praktische Dentistin. Es hat sich halt alles verändert durch diesen Krieg. Die Herren Dentisten sind gefallen und die Weiber haben studiert, aber ich persönlich hätt als Patient kein Vertrauen zu einem Weib.

      Don Juan 
      lächelt wieder leise: Warum nicht? 
      Er sieht sich wieder um, als würde ihn wer verfolgen. Also dann fahr ich halt jetzt. Zur Großmutter – 
      Ab.

      Erste Glückliche Reise, gnädiger Herr! Glückliche Reise! 
      Sie wendet sich rasch an die Weiber. Wißt ihr, wer das war? Das war mal eine stadtbekannte Persönlichkeit mit lauter erotischen Skandalaffairen! Der hat seine Braut verlassen, knapp vor der Hochzeit und knapp vor dem Krieg, und hat sich mit tausend miserablen Frauenzimmern herumgetrieben in Saus und Braus, derweil war seine Braut eine reine Seele, ein direkter Engel. Aber jetzt scheint ihn die Reue gepackt zu haben – na, wenn dieser Don Juan mein Bräutigam gewesen wär, den hätt ich erwürgt!

      Dritte 
      boshaft: Aber gepfiffen hätten Sie nicht auf ihn?

      Erste 
      grinst: Das ist ein anderes Kapital.
 
In einer kleinen Stadt. Dort sitzt die Großmutter in ihrem Sorgenstuhl und liest die neueste Zeitung.

      Großmutter 
      ruft: Anna! Anna!

      Magd kommt.
In der Zeitung steht, seit gestern ruhen die Waffen, jetzt wird geplündert, auch bei uns. Sie haben den Metzger erschlagen und den Holzhändler verletzt. Schließ die Fenster, schließ die Türen, aber doppelt, dumme Gans!

      Magd 
      fährt sie an: Ich bin keine dumme Gans, verstanden?! Jetzt gibts eine andere Zeit, auch bei uns, und auch eine Magd will jetzt anders behandelt werden, verstanden?!

      Großmutter 
      kreischt: Ich werd mir wegen deiner neuen 
      [bookmark: page11] Zeit keinen anderen Ton angewöhnen! Sechsundsiebzig Jahr bin ich alt geworden und hab schon alles hinter mir, Kriege und Frieden und Revolutionen – ich änder mich nicht! Es wird alles verriegelt!

      Magd 
      höhnisch: Doppelt, doppelt! 
      Ab.

      Großmutter 
      blickt ihr wütend nach; murmelt: Bestie –

      Es läutet am Tor.

      Großmutter zuckt zusammen und lauscht furchtsam; dann kreischt sie wieder. Anna! Anna! Wer läutet, wer läutet?!

      Magd 
      kommt mit einem Brief; fast feierlich: Hier ist ein Brief gekommen –

      Großmutter Ein Brief? Wer schreibt mir denn noch?

      Magd Er ist nicht für Sie, er ist für das Fräulein –

      Großmutter Für wen? 
      Sie erhebt sich entsetzt.

      Magd Für das arme gnädige Fräulein.

      Stille.

      Großmutter Zeig her.

      Magd 
      gibt ihr den Brief: Er kommt noch aus dem Feld.

      Großmutter starrt auf das Kuvert und überlegt.
Das arme Fräulein, zwei Jahre ist sie tot und bekommt einen Brief –

      Großmutter 
      fällt ihr ins Wort: Schick ihn zurück.

      Magd In den Krieg?

      Stille.

      Großmutter 
      erbricht den Brief mit plötzlichem Entschluß und liest: »Liebste« – Ach, er ist das – 
      Sie überfliegt die Zeilen. – »ich werde kommen und gehöre nur Dir« – 
      Sie horcht auf. Nur Dir? Einer Toten? 
      Sie bekreuzigt sich. Gott steh ihm bei –
 
Straßenecke in der Nacht. Der Mond scheint auf ein Schild: »Wer weitergeht wird erschossen!« Darunter spanische Reiter. Zwei lose Mädchen kommen.
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      Erste 
      reißt plötzlich die Zweite zurück; unterdrückt: Halt! Kannst denn nicht lesen?!

      Zweite 
      erblickt das Schild: Heiliger Strohsack!

      Erste Einen Schritt und sie schießen scharf. Dort stehen die Roten. 
      Stille.

      Zweite Gestern war ein Weißer bei mir.

      Erste Es ist alles nur lilablaßblau – 
      Sie überfliegt apathisch ein Plakat an der Wand im Mondenschein. Frauen, Mütter, Töchter. Wo sind Euere Männer? Im Massengrab. Schluß mit der Vorherrschaft des Mannes – 
      Sie wendet sich ab und grinst. Schluß.

      Don Juan erscheint und will vorbei.

      Zweite 
      unterdrückt: Halt!

      Don Juan hält.
Wer weitergeht wird erschossen.

      Don Juan Warum?

      Erste 
      zur Zweiten: Der Mann gefällt mir. Er fragt, warum man ihn erschießt – 
      Zu Don Juan. Bist du Ausländer?

      Don Juan 
      lächelt: Nein. Ich komme vom Mond.

      Zweite Erzähl uns was vom Mond!

      Don Juan Auf dem Mond ist alles tot – 
      Er entdeckt erst jetzt das Schild und die spanischen Reiter. Wie komm ich denn hier zum Bahnhof?

      Erste Der Bahnhof bildet einen rauchenden Trümmerhaufen. Er wurde bombardiert, mein Herr. Liest du denn keine Zeitung?

      Don Juan Nein.

      Erste Wo willst du denn hin?

      Don Juan Nachhaus.

      Zweite Zur Mutter?

      Don Juan 
      horcht auf: Das wär schön.

      Erste Aber es fährt kein Zug. Alle Räder stehen still, wenn dein starker Arm es will. Bist du rot oder weiß?

      Don Juan Ich bin garnichts – 
      Er blättert in seinem Fahrplan. Einmal muß ich noch umsteigen, ein einzigesmal – Jetzt wär ich vielleicht schon dort.
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      In der Ferne fallen einige Schüsse. 
      Zweite Sie schießen schon wieder.

      Don Juan Das war ein leichtes Maschinengewehr. Wo kann man denn hier übernachten?

      Erste Nur bei uns. In den Hotels liegen Bewaffnete.

      Stille.

      Don Juan Ich möchte schlafen und sonst nichts.

      Erste Ist das alles? Wir arbeiten unter Tarif.

      Don Juan 
      lächelt: Ich bin kein Unternehmer.

      Stille.

      Erste Dann bleib ich lieber, wo ich bin.

      Zweite 
      zur Ersten: Sie werden dich noch erschießen!

      Erste Betrunkene gibts immer.

      Zweite 
      zu Don Juan: Komm!
 
Kahles Zimmer mit Bett, Sofa und eisernem Waschtisch. Don Juan kommt mit der Zweiten.

      Zweite 
      macht Licht: Grüß Gott, tritt ein, bring Pech herein! Hier ist mein Schloß.

      Don Juan Ich werd auf dem Sofa übernachten.

      Zweite Du kannst auch im Bett –

      Don Juan Danke. 
      Er sieht sich wieder um, als würde ihn wer verfolgen. Es riecht nach Flieder.

      Zweite Lach mich nur aus.

      Don Juan Es riecht aber wirklich nach Flieder. Wie spät ist es denn schon?

      Zweite Immer noch viel zu früh.

      Don Juan 
      setzt sich auf das Sofa: Mach das Fenster auf, bitte.

      Zweite Das Fenster? Damit es noch kälter wird?

      Don Juan Mir ist es heiß.

      Zweite 
      beobachtet ihn: Hast du Fieber? Gib acht, es grassiert eine geheimnisvolle Krankheit und die Leut sterben, wie die Fliegen. Es ist alles verseucht und die Bazillen liegen in 
      [bookmark: page14] der Luft, man nennts die Grippe, aber es ist die Pest. Fühlst du dich matt?

      Don Juan Ja.

      Zweite 
      deutet auf ihr Herz: Sticht es da drinnen?

      Don Juan Ja.

      Zweite Komm, leg dich ins Bett, ich deck dich zu.

      Don Juan 
      lächelt müde: Du bist ein braves Mädchen.

      Zweite Ich bin nur brav, weil du mir gefällst. So leg dich doch!

      Don Juan 
      erhebt sich: Nein, ich darf nicht krank werden –

      Er geht auf und ab.

      Zweite 
      gekränkt-ironisch: Hast noch große Dinge vor?

      Don Juan Wie mans nimmt.

      Stille.

      Zweite Bist du verheiratet?

      Don Juan 
      lächelt leise: Fast.

      Zweite Also verlobt?

      Don Juan Ich bin treu.

      Zweite 
      lächelt: Seit wann?

      Don Juan Seit dem Krieg – 
      Er grinst leise.

      Zweite 
      starrt ihn plötzlich an: Schad.

      Don Juan Still! 
      Er lauscht. Jetzt hat doch wer meinen Namen gerufen – 
      Er blickt empor.

      Zweite Wie heißt du?

      Don Juan Wer wohnt denn da über uns?

      Zweite Über uns ist nur das Dach und dann ist Schluß.

      Don Juan Wirklich?

      Zweite Ja.

      Don Juan 
      legt sich auf das Sofa.

      Zweite sitzt auf dem Bett und betrachtet ihn. Warst du lang im Krieg?

      Don Juan Solang er gedauert hat.

      Zweite Auch im Osten?

      Don Juan Überall.

      Stille.

      Zweite Mein Vater ist bei Gorlice gefallen.
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      Don Juan Bei Gorlice war ich auch dabei.

      Zweite Vielleicht hast du dann meinen Vater gekannt? Er war beim hundertvierundzwanzigsten Landsturmregiment, ein auffallend Großer mit einem schwarzen Bart

      Don Juan Ich hab ihn nicht gekannt.

      Zweite Schad – 
      Sie lächelt leise und legt sich hin. Stille.

      Don Juan Wer liegt denn unter dem Bett?

      Zweite 
      schnellt entsetzt empor: Was?! Wo? – 
      Sie sieht ängstlich nach. Da liegt doch nichts–

      Don Juan Ich dacht, es wär ein großer Hund.

      Zweite Mir scheint, du hast wirklich Fieber und phantasierst herum

      Don Juan 
      erhebt sich wieder: Ich bin nicht krank, ich fühl mich nur elend–

      Zweite Leg dich lieber hin!

      Don Juan Nein. 
      Er geht auf und ab. Hast du Briefpapier?

      Zweite 
      perplex: Warum?

      Don Juan Weil ich einen Brief schreiben möcht–

      Zweite 
      grinst: An deine Braut?

      Don Juan Ja. Denn vielleicht hast du recht, daß ich krank bin, und dann wirds noch eine Zeit dauern – 
      Er faßt sich ans Herz und setzt sich wieder auf das Sofa. Eigentlich wollt ich sie überraschen.

      Zweite Habt euch lange nicht gesehen?

      Don Juan Den ganzen Krieg über nicht.

      Zweite 
      ironisch: Und sie blieb dir treu?

      Don Juan 
      stutzt; dann bestimmt: Ja.

      Zweite 
      ironisch: Sie hat dir jeden Tag geschrieben?

      Don Juan Nein. Nie. Mit Recht. Denn ich war schuld, daß wir uns trennten – aber sie wartet auf mich.

      Zweite Wie sicher du das sagst

      Don Juan Ich weiß es. 
      Er legt sich wieder hin.

      Stille.

      Zweite Ich hab noch nie einen Solchen getroffen, wie dich. Aber vielleicht kenn ich auch keine richtigen Männer, weil die Richtigen alle im Krieg waren, wie ich angefangen hab.
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      Don Juan Wann?

      Zweite Das hab ich vergessen – 
      Sie grinst.

      Don Juan Ich nicht.

      Zweite Ich weiß nur, es hat geregnet. Da hast du dein Briefpapier – 
      Sie legt es auf den Tisch.

      Don Juan 
      schwach: Danke.

      Stille.

      Zweite Wo wohnt denn deine Braut?

      Don Juan Bei ihrer Großmutter.

      Zweite 
      gähnt und zieht sich mechanisch aus: Ihr Männer verdient keine Frauen – Oh Gott, was seid ihr doch alle neben meinem armen Vater! Nichts. Lauter nichts – 
      Sie gähnt wieder. Man sollt euch wegwerfen. Eigentlich haß ich euch alle. – Hörst du mich?

      Don Juan ist bewußtlos geworden.
Hallo. Hallo! – Was ist dir denn? 
      Sie geht langsam zum Sofa, beugt sich über ihn und betrachtet ihn. Bist du tot?
 
Im Krankenhaus wacht die junge Schwester. Es ist Nacht. Die Oberin kommt und kontrolliert.

      Oberin Ist etwas geschehen?

      Schwester Schwester Oberin, der Mann, den wir schon aufgegeben haben, der ist wieder zu sich gekommen.

      Oberin So?

      Schwester Nur auf Minuten, aber der Medizinalrat meint, er ist jenseits der Gefahr.

      Oberin Weiß man es schon, wer er ist?

      Schwester Man weiß nur, er kommt aus dem Krieg, und der Medizinalrat meint, nach den Narben zu schließen, muß er mal schwer verwundet worden sein – 
      Sie sieht sich ängstlich um. Schwester Oberin, der Mann ist vom Bösen besessen –

      Oberin Was redest du da?!

      Schwester Er sprach zuvor mit seiner Braut, er hätt alles 
      [bookmark: page17] bereut – es waren lauter Todsünden, so entsetzliche, wie ich noch nie welche gehört hab, aber während er sie aufzählte, wurde er wieder stolz und brüstete sich damit –

      Oberin Er hat doch fast vierzig –

      Schwester 
      fällt ihr ins Wort: Nein, es war nicht nur das Fieber, es ist alles wahr, was er gesprochen hat, ich fühls – Schwester Oberin, er ist der Teufel!

      Oberin Still!

      Stille.

      Schwester Ich hab ihn gepflegt, aber ich möcht ihn nicht mehr pflegen.

      Stille.

      Oberin Du mußt auch den Teufel pflegen, wenn er krank sein sollte – 
      Sie will ab, wendet sich jedoch noch einmal an die Schwester. Du weißt, es gibt nur Einen, zu Dem du kommen kannst, wenn du dir entfliehen mußt.

      Schwester fährt hoch und starrt sie an.
Friede sei mit dir – 
      Ab.
 
Wieder in der kleinen Stadt. Die Großmutter sitzt in ihrem Sorgenstuhl und liest einen Brief. Die Magd scheuert den Boden.

      Großmutter Er ist noch immer krank, sonst wär er schon da. Er schreibt, er war mal schwerverwundet gewesen und da hätt er es erst gefühlt, daß man nur einer gehört. Jaja, der Herr hatte Angst vor der Hölle und hat sichs vorgenommen, alles wieder gutzumachen – 
      Sie kichert grimmig.

      Magd Sollten Sie ihm nicht schreiben, daß das arme Fräulein längst nicht mehr ist?

      Großmutter Kümmer dich um den Boden!

      Magd Es ist schon der fünfte Brief –

      Großmutter Er soll nur noch schreiben, bis ihn der Teufel holt! 
      Sie blickt wieder in den Brief und grinst. Er sucht ja seine Seele –
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      Magd 
      fährt sie plötzlich an: Lassen Sie die Toten ruhen!

      Stille.

      Großmutter Du weißt, was er ihr angetan hat, du weißt es, wie sie gestorben ist – jetzt soll er sie nur suchen, ich will es ihm selber sagen, daß er sie umgebracht hat. Nur das will ich noch erleben, daß er kommt –

      Magd 
      fällt ihr ins Wort: Er wird nicht kommen, wenn er keine Antwort kriegt.

      Großmutter Er kommt.

      Magd Nie!

      Stille.

      Großmutter 
      lauernd: Woher weißt denn du das? Kennst du ihn denn?

      Magd Nein. Aber ich kann ihn mir vorstellen.

      Großmutter 
      höhnisch: Wie sieht er denn aus?

      Magd Auf das kommts nicht an. Er könnt auch einen Buckel haben.

      Stille.

      Großmutter Mit oder ohne Buckel, hier wird er vor mir stehen, du wirst es erleben, und wenn ich hundert Jahr warten müßt, ich werd es erwarten, denn ich will es erwarten –

      Es läutet am Tor. Großmutter zuckt zusammen. Magd ab, um zu öffnen.
      
Großmutter lauscht furchtsam; kreischt. Anna! Anna! Wer läutet, wer läutet?!

      Magd 
      kommt: Es war nur ein Bettler.

      Großmutter Du hast ihm doch nichts gegeben?

      Magd Nein. 
      Sie scheuert wieder den Boden.

      Großmutter 
      liest die Zeitung: Deine neue Zeit ging rasch vorbei. Bettler bleibt Bettler. In der Zeitung steht, es kommen wieder die alten Zeiten –

      Magd 
      murmelt: Nicht für Sie –

      Großmutter 
      horcht auf: Hast du was gesagt?

      Magd Nein. Nichts. 
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Zweiter Akt: Im Taumel der Inflation
Nach zwei Monaten. Korridor im Krankenhaus. Die Oberin teilt einer tiefverschleierten Witwe den plötzlichen Tod ihres Gatten mit.

      Witwe Ich kann es noch nicht fassen.

      Oberin Gott gibt und Gott nimmt.

      Witwe Vier Jahr stand er im Schützengraben und war nur zweimal leicht verwundet, aber jetzt, wo endlich Frieden ist, stirbt er an einer Erkältung, im Bett

      Oberin Auch die Grippe gehört noch zum Krieg.

      Witwe 
      schluchzt: Oh Mann, Mann! – 
      Sie faßt sich wieder. Kann ich ihn denn nicht sehen?

      Oberin Zehn Minuten, liebe Frau. Wir ziehen ihn nur an – 
      Sie nickt ihr freundlich zu und will nach links ab.

      Don Juan 
      kommt von links; er hat keinen Kragen an, ist unrasiert und sieht gelb und müde aus; zur Oberin: Schwester Oberin, ist die Post schon gekommen?

      Witwe horcht bei seiner Stimme auf.

      Oberin 
      zu Don Juan: Ja.

      Don Juan Und für mich wieder nichts?

      Oberin 
      fixiert ihn: Sagen Sie: auf was warten Sie denn schon seit acht Wochen?

      Don Juan Auf eine Antwort. Aber, wenn ich sie nicht bekomm –

      Oberin 
      fällt ihm ins Wort: Was ist dann?

      Don Juan 
      grinst: Nichts. Dann bleibt alles beim alten.

      Stille.

      Oberin Sie sollten sich etwas ablenken – Ab nach links.

      Don Juan 
      sieht ihr nach: Ablenken? – 
      Er lächelt leise und will an der Witwe vorbei nach rechts ab.

      Witwe ergreift plötzlich seinen Arm.

      Don Juan hält perplex. Sie wünschen?

      Witwe langsam: Du bist es doch, nicht?
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      Don Juan 
      begreift nicht: Wer? Wer soll ich denn sein? 
      Er sieht sich etwas hilfesuchend um.

      Witwe Wir kennen uns doch.

      Don Juan Hm. Durch den Schleier seh ich nicht durch – 
      Er lächelt.

      Witwe 
      hebt den Schleier; sie ist eine alte Frau.

      Don Juan weicht etwas zurück; verlegen. Offen gestanden –

      Witwe 
      fällt ihm ins Wort: Wie gehts denn deiner Braut?

      Don Juan zuckt zusammen und starrt sie an.
Ist sie glücklich mit dir? Oder hat sie dich genau so betrogen, wie du mich? Blieb sie dir treu? Sie ist doch ein Engel, nicht? 
      Sie lacht.

      Don Juan Jetzt weiß ich, wer du bist –

      Witwe 
      gehässig: Hast mich erkannt?

      Don Juan An deinem Lachen. – 
      Er faßt sich ans Herz und krümmt sich etwas.

      Witwe 
      beobachtet ihn; boshaft: Sticht es da drinnen?

      Don Juan 
      lächelt müde: Es blieb mir etwas auf dem Herzen, vom Krieg – die Grippe hats beschleunigt.

      Witwe 
      langsam, lauernd: Du hattest sie auch, diese Grippe?

      Don Juan Sogar ziemlich.

      Witwe Und du lebst noch?

      Don Juan Ich bild es mir ein – 
      Er grinst.

      Stille.

      Witwe Mein Mann ist tot.

      Don Juan Das tut mir aber leid –

      Witwe 
      fällt ihm ins Wort: Halt den Mund.

      Stille.
Er hat uns alles verziehen, mein Mann, mir und dir. Jetzt ist er tot und du lebst. Du – 
      Sie fährt ihn an. Warum bist denn nicht du verreckt?! Was suchst du hier noch unter Menschen?! Bringst bloß Unglück und Unglück, wo du auftauchst, lauter Unglück!

      Stille.

      Don Juan 
      langsam: Ich glaub, ich bin durch diesen Krieg ein Anderer geworden –
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      Witwe 
      höhnisch: Bei deinen Talenten?

      Don Juan Ich glaub, die hab ich verloren.

      Witwe Nein. Du bleibst, wer du bist.

      Don Juan Ich bin es müde.

      Witwe Man sollte dich ausrotten.

      Don Juan Ich weiß, ich bring den Damen nichts Gutes – 
      Er lächelt leise.

      Witwe Du wirst ihnen nicht entrinnen.
 
Im Nebenzimmer eines kleineren Großstadtcafés sitzen zwei Kunstgewerblerinnen. Draußen scheint die Sonne, aber die Gardinen sind dicht. Die Musik spielt einen Boston. Im Hauptraum wird getanzt.

      Erste Dort steht ein Mann, der könnt mir gefallen.

      Zweite Wo?

      Erste Er hat etwas Bestimmtes.

      Zweite Ich kann ihn von hier nicht sehen.

      Erste Geh hinüber und schau ihn dir an.

      Zweite Ich soll hinüber? Wegen einem Mann? Ach, Peter! Was wird mir die Zukunft noch alles bringen –

      Erste Er findet keinen Platz –

      Zweite Wir werden uns verlieren.

      Erste Er kommt!

      Don Juan 
      kommt, gefolgt von der Kellnerin, die ihm aus dem Mantel hilft: Gibts denn nirgends ein Lokal ohne Musik?

      Kellnerin Nirgends.

      Don Juan Wird überall getanzt?

      Kellnerin Wir haben vier Jahr nicht mehr getanzt, jetzt holen wirs nach.

      Don Juan Schon am Mittag?

      Kellnerin Schon in der Früh.

      Don Juan Hm. 
      Er setzt sich. Einen Kognak.

      Kellnerin ab.
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      Don Juan beginnt einen Brief zu schreiben.

      Zweite 
      zur Ersten, die immer nach Don Juan schielt: Wollen wir tanzen?

      Erste Ich werd mit dem dort tanzen –

      Zweite Bist du von Sinnen?!

      Erste 
      erhebt sich: Ich werde ihn auffordern –

      Zweite Wenn du das tust –

      Erste 
      fällt ihr ins Wort: Droh mir nicht, Charlie! 
      Sie geht zu Don Juan. Darf man bitten –

      Don Juan 
      begreift nicht: Bitte?

      Erste Ich möcht mit Ihnen tanzen.

      Don Juan 
      perplex: Tanzen?

      Erste Es wundert Sie, daß Sie eine Frau zum Tanz auffordert, aber die Welt hat sich gedreht, mein Herr, und warum sollen nur die Männer Don Juane sein dürfen? Was schreiben Sie da?

      Don Juan Einen Brief.

      Erste Geschäftlich?

      Don Juan 
      lächelt: Ja.

      Erste Zeigen Sie mir Ihre Schrift –

      Don Juan Warum?

      Erste Ich versteh was davon.

      Don Juan Genügt das Kuvert?

      Erste Lang. 
      Sie betrachtet das Kuvert und kriegt große Augen; murmelt. Himmel, tu dich auf –

      Don Juan 
      betrachtet die Erste; plötzlich: Sie wollen also mit mir tanzen?

      Erste 
      starrt ihn an: Ja.

      Don Juan 
      lächelt: Ich fürchte, ich habs schon verlernt –

      Erste 
      mechanisch: Das gibt es nicht.

      Don Juan 
      fixiert sie: Und die neuen Tänze kenn ich überhaupt noch nicht – Er erhebt sich.

      Erste 
      fast kleinlaut: Sie müssen nur gehen. Kommen Sie, ich führe Sie – 
      Ab mit ihm in den Hauptraum.

      Zweite 
      allein; sie sieht den Beiden nach, erhebt sich dann, geht zu Don Juans Tisch und liest seinen angefangenen 
      [bookmark: page23] Brief: – »ich hab Dich gerufen, aber du antwortest nicht – gut, dann werde ich bleiben, wer ich bin« – 
      Sie blickt nach dem Hauptraum. Wer sind Sie?

      Kellnerin 
      kommt mit dem Kognak; zur Zweiten, die sie nicht kommen sah: Ist das Ihr Brief?

      Zweite 
      erschrickt: Nein. 
      Sie legt den Brief rasch auf den Tisch und lächelt verlegen.

      Kellnerin Auf den Platz! Marsch!

      Zweite Wie reden Sie zu mir?!

      Kellnerin Marsch. Sonst erzähl ichs mal Ihrer Freundin, was Sie mir angeboten haben, Sie Haufen Unglück – 
      Sie stellt den Kognak auf Don Juans Tisch und ab.

      Zweite setzt sich wieder auf ihren Platz, vergräbt den Kopf in den Händen und weint.

      Don Juan 
      kommt mit der Ersten vom Tanzen, aber sie setzen sich nicht: Sie sind also eine Kunstgewerblerin?

      Erste Ja. 
      Sie zeigt ihm ein kleines Tuch. Solche Tücher, das ist mein Beruf – 
      Sie steckt es ihm in die Brusttasche. Batik. Eigener Entwurf.

      Don Juan Danke.

      Erste Ich lerne auch zeichnen.

      Don Juan So?

      Erste Ich möchte Sie gern mal zeichnen.

      Don Juan Was versprechen Sie sich davon?

      Erste Ich hab noch nie einen Mann gezeichnet.

      Don Juan Immer nur Landschaft?

      Erste Nein. Immer nur Frauen.

      Pause.

      Don Juan Wollen wir tanzen?

      Erste 
      leise: Ja.

      Don Juan Aber nur bis zum Einbruch der Dunkelheit – 
      Er lächelt.

      Erste 
      verwirrt: Was verstehen Sie darunter?

      Don Juan Ich war nämlich acht Wochen krank und heut ist der erste schönere Tag, da durft ich weg aus dem Spital, ich muß aber bald wieder zurück, damits keinen Rückschlag 
      [bookmark: page24] gibt, denn Rückschläge sind gefährlich. Mein Herz – 
      Er lächelt.

      Erste Was fehlt Ihnen?

      Don Juan Ich hatte eine ziemliche Grippe.

      Erste 
      ängstlich: Sind Sie noch ansteckend?

      Don Juan 
      lächelt: Heut bin ich ungefährlich –

      Erste Ich möcht nämlich noch nicht sterben.

      Don Juan Ich auch nicht – 
      Er starrt sie plötzlich an.

      Erste 
      wird unsicher: Was haben Sie?

      Don Juan Du erinnerst mich. An jemand, der mir nicht geantwortet hat –

      Erste 
      starrt ihn an: Seit wann sind wir per du?

      Don Juan 
      überhört die Frage: Du siehst ihr zwar garnicht ähnlich – 
      Er faßt sich ans Herz. Pause.

      Erste 
      plötzlich: Komm – 
      Ab mit ihm in den Hauptraum.

      Zweite 
      allein; sie schreit plötzlich: Zahlen! Zahlen!

      Kellnerin 
      kommt: Ich bin nicht taub! Drei Millionen. 
      Zweite zahlt und erhebt sich. Kellnerin grinst. Ihre Freundin wird, mir scheint, verführt –

      Zweite 
      tonlos: Kennen Sie den Mann? 
      Kellnerin blickt nach dem Hauptraum. Wer ist das?

      Kellnerin Bekannt kommt er mir vor, so irgendwie –
 
Ein Opfer der Inflation, die Witwe eines Professors, muß das eine ihrer beiden Zimmer vermieten. Sie ist die Mutter zweier Töchter, die Erste ist eine zwanzigjährige Angestellte, die Zweite ist fünfzehn Jahre alt und sitzt zuhause. Jetzt kramt die Mutter in einer Lade, während die zweite Tochter vor dem Schrankspiegel steht.

      Zweite Hast du die Leuchter schon versetzt?

      Mutter Ja.

      Zweite Dann haben wir nichts mehr – 
      Sie betrachtet ihre Beine im Spiegel.
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      Mutter Wir haben noch siebzehn Milliarden – 
      Sie grinst und wird plötzlich ernst; tonlos. Ich häng mich auf.

      Zweite Jammer nicht immer, Mama! Was sollt denn dann ich erst sagen? Du hast doch wenigstens noch eine schöne Zeit gekannt, warst an der Riviera, in Paris und in Norwegen, aber ich? Seit ich mich erinnern kann, hör ich dich nur herumjammern, ist ja zum Hinwerden!

      Mutter Machst mir noch Vorwürfe?

      Zweite Jawohl mach ich dir Vorwürfe, denn du bist schuld, du und sonst niemand! Warum hast du mich denn voriges Jahr, wie unser Geld noch was wert war, nicht studieren lassen?! Jetzt könnt ich auftreten und wir müßten dein Zimmer nicht vermieten, doch dir war eine Tochter als Tänzerin nicht vornehm genug, was? Aber alles versetzen ist vornehmer, wie, Frau Professor? Das sag ich dir: ich werd hier nicht mit dir vermodern, Frau Professor –

      Mutter Gretl, Gretl, wie gehässig du bist –

      Zweite Papa hätt mich tanzen lassen. Papa war ein praktischer Mensch.

      Mutter 
      braust auf: Was weißt denn du schon von deinem Papa?! Als der in den Krieg zog, warst du noch keine zehn Jahr!

      Zweite Du schweig! Ich hab seine Feldpostbriefe gelesen, die er an dich geschrieben hat –

      Mutter 
      fällt ihr ins Wort: Du?

      Zweite Ja. Gestern. Ich war so frei und hab deinen Schreibtisch erbrochen, Frau Professor –

      Mutter Schäm dich.

      Zweite Schäm du dich! Du weißt, was Papa dir schrieb, und du weißt es auch, warum du es mich nicht hast lesen lassen – was stand denn drinnen, Frau Professor?

      Mutter 
      schreit: Sag mir nicht immer Frau Professor!

      Zweite 
      überschreit sie: Laß die Gretl lernen, was sie will, schrieb der Papa, es kommen andere Zeiten! 
      Stille.

      Mutter 
      fährt sie plötzlich an: Schau nicht immer deine Beine an!
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      Zweite 
      höhnisch: Warum nicht? Wer schöne Beine hat, soll sie ruhig herzeigen –

      Mutter Oh, Mann, Mann – schau vom Himmel herab!

      Es läutet.

      Zweite Das wird der Herr Kohlenhändler sein.

      Mutter Er soll morgen kommen – 
      Sie will ab, um die Haustür zu öffnen.

      Zweite 
      spöttisch: Wirst du denn morgen zahlen können?

      Mutter Gib acht, daß dich der liebe Gott nicht straft –

      Ab.

      Zweite allein; sie sieht der Mutter nach, zuckt mit den Schultern, summt einen Boston und tanzt.
      
 Mutter tritt wieder ein, und zwar mit Don Juan.
      
 Zweite hält überrascht mitten im Tanz und sieht ihn an.
      
 Don Juan sah sie noch tanzen und lächelt.

      Mutter 
      zur Zweiten. Der Herr möchte mieten, er hat es durch die Schwester Oberin erfahren, daß ich zu vermieten gedenke – 
      Zu Don Juan. Meine Tochter.

      Don Juan verbeugt sich leicht.
Und dies wär das Zimmer. Es geht nach dem Garten und ist sehr still.

      Don Juan sieht sich um.
Es ist alles da.

      Don Juan 
      blickt auf die Beine der Zweiten: Ja.

      Mutter Wollen Sie nicht Platz nehmen?

      Don Juan Danke – 
      Er setzt sich mit der Mutter an den Tisch.

      Zweite setzt sich abseits und betrachtet Don Juan etwas scheu.
Das Zimmer gefällt mir und ich will es haben.

      Mutter Der Preis wäre –

      Don Juan 
      fällt ihr ins Wort: Das spielt keine Rolle.

      Zweite 
      tonlos: Fein.

      Mutter 
      zur Zweiten: Aber Gretl – 
      Sie wendet sich lächelnd an Don Juan. Darf man fragen, was der Herr für einen Beruf haben?
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      Don Juan 
      lächelt: Das frag ich mich auch ab und zu. Als noch Frieden war, hatte ich es nicht nötig, zu arbeiten, aber ich sollte durch diesen Krieg alles verlieren – und jetzt, jetzt bin ich ein Kunsthändler.

      Zweite horcht auf.

      Mutter Ach!

      Don Juan Ja. Durch einen dummen Zufall kam ich vor kurzer Zeit mit kunstgewerblichen Kreisen in Berührung, so Batik – 
      Er zeigt der Mutter sein Tuch, das ihm die erste Kunstgewerblerin schenkte – und Keramik, Graphik, auch Holzschnitte. Eine Kunstgewerblerin brachte mich auf die Idee, den Verkauf dieser Dinge zu organisieren – man kann sich zwar kein Schloß dafür kaufen, aber immerhin läßt es sich leben, denn die Leute wollen ihr Geld loswerden, bevor es überhaupt nichts mehr wert ist und du brauchst keine kaufmännische Ader. Gestern, zum Beispiel, verkaufte ich eine Briefmarkensammlung – lächerlich, nicht? Wenn Sie wollen, nennen Sie mich einen Schieber, eine Hyäne der Inflation – 
      Er lächelt.

      Mutter Oh nein! Sie sind keine Hyäne, Sie nicht –

      Don Juan Wollen es hoffen.

      Jetzt kommt die erste Tochter aus dem Büro.

      Mutter 
      zu Don Juan: Meine ältere Tochter – 
      Don Juan erhebt sich. Zur Ersten. Unser Zimmerherr.

      Erste 
      zu Don Juan: Bleiben Sie nur ruhig sitzen. 
      Zur Mutter. Ich muß gleich wieder weg.

      Mutter Wohin?

      Erste Das weißt du doch, Mama!

      Mutter Wieder diese Partei?

      Erste Immer und immer.

      Mutter 
      zu Don Juan; ironisch: Meine Tochter will die Welt verbessern –

      Erste 
      grinst: Erraten.

      Don Juan 
      lächelt: Respekt!

      Erste 
      verärgert: Danke. 
      Zur Mutter. Ich möcht nur rasch was essen.

      [bookmark: page28] 
      Mutter Es ist nichts da.

      Erste Heut Mittag ließ ich aber doch extra was übrig –

      Zweite 
      frech: Das hab ich vertilgt.

      Erste Schon wieder?

      Mutter Ich bitt euch, den Herrn dürft doch das garnicht interessieren –

      Erste 
      fällt ihr ins Wort: Es ist möglich, daß es den Herrn nicht interessiert, ob einer satt ist oder nicht –

      Mutter Aber Magda! Du hast dir einen Ton angewöhnt –

      Erste 
      unterbricht sie: Mein Ton ist richtig, glaub es mir!

      Mutter 
      zu Don Juan: Sie ist fanatisiert – 
      Zur Ersten. Tu deine Pflicht im Büro, ehrlich, fleißig, treu und Schluß!

      Erste braust auf: Red keinen Mist, Mama! Du weißt ja garnicht, wie ein Büro aussieht, du warst ja nie angestellt, für dich hat Papa immer gesorgt und du hast dir keine Gedanken gemacht – wer war denn schuld an diesem Krieg? Deine Welt!

      Don Juan 
      lächelt: Kriege wirds immer geben, Fräulein –

      Erste Meinen Sie?

      Mutter Ja.

      Mutter Selbstverständlich.

      Stille.

      Erste 
      zu Don Juan: Waren Sie im Krieg?

      Don Juan Ja.

      Erste 
      spöttisch: In der Etappe?

      Don Juan 
      fixiert sie: Nein. Ich war sogar mal schwerverwundet, aber der liebe Krieg hat auch seine guten Seiten – 
      Er lächelt zynisch. Zum Beispiel, ich: ich bin durch diesen Krieg ein besserer Mensch geworden und erst jetzt im Frieden finde ich mich allmählich wieder –

      Mutter lacht.

      Zweite betrachtet ihre Beine.

      Erste 
      starrt Don Juan an: Ich versteh es nicht, ein Mensch mit solchen Ansichten, zuwas lebt denn sowas?

      Mutter 
      fährt die Erste an: Aber Magda! So nimm doch Rücksicht, bitt ich mir aus!
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      Don Juan 
      zur Mutter: Pardon! 
      Zur Ersten. Wozu ich lebe, das müssen Sie den lieben Gott fragen.

      Erste Der liebe Gott ist nur eine Illusion, um die ausgebeuteten Massen auf ein Jenseits vertrösten zu können.

      Don Juan Gott, wie arm – 
      Er grinst.

      Erste 
      wird etwas unsicher: Was starren Sie mich denn so an?

      Don Juan Sie haben Temperament.

      Erste 
      wütend: Ach! 
      Rasch ab.

      Mutter 
      zu Don Juan: Sie ist verrückt. Lauter Ideale –

      Don Juan Das geht vorbei.

      Zweite 
      zu Don Juan: Warum sind Sie eigentlich nicht beim Film?

      Don Juan 
      perplex: Beim Film? Ich?

      Zweite Weil Sie ein Profil haben.

      Mutter 
      seufzt: Jetzt fängt die an! 
      Zu Don Juan. Lauter Unsinn!

      Don Juan Warum? Der Film hat sicher eine Zukunft.

      Zweite 
      zur Mutter: Hörst du den Herrn? Ich lach mich tot!

      Sie lacht.

      Don Juan starrt sie an.

      Zweite verstummt plötzlich.

      Don Juan 
      zur Mutter: Merkwürdig. Wie Ihr Fräulein Tochter jetzt sagte: »ich lach mich tot«, da erinnerte sie mich plötzlich an jemand –

      Zweite An die Asta Nielsen, nicht?

      Don Juan Nein. Nur an Eine, die niemand kennt – 
      Er faßt sich ans Herz.

      Zweite 
      lächelt: Aber Sie kennen doch jene Eine?

      Don Juan ist unangenehm berührt.

      Mutter 
      zur Zweiten: Sei nicht so vorlaut! Geh jetzt, höchste Zeit, marsch!

      Zweite 
      grinst: Wiedersehen! 
      Ab.

      Don Juan 
      denkt an seine Braut: Wiedersehen.

      Stille.

      Mutter Man merkts, daß der Vater bei der Erziehung 
      [bookmark: page30] gefehlt hat – 
      Sie seufzt. Soviel Opfer, soviel Leid, und alles, nur damits schlechter wird. Mein Gatte war Universitätsprofessor.

      Don Juan 
      erhebt sich: Also dann komm ich morgen früh. Ich wohn jetzt in einer Pension, aber die ist mir zu laut.

      Mutter 
      erhebt sich: Ich wünsche Ihnen, daß Sie sich gut bei mir fühlen – 
      Sie reicht Ihm die Hand und fixiert ihn plötzlich; langsam. Sagen Sie: kennen wir uns denn nicht?

      Don Juan Möglich – 
      Er verabschiedet sich.
 
In der Wohnung eines Inflationsgewinnlers trinken vier Damen Tee. Die Erste, eine ehemalige Gouvernante, ist die Frau des Hauses und zählt dreißig Jahre, die Zweite, eine Filmschauspielerin, dreiundzwanzig, die Dritte, die Freundin eines Pferdehändlers und Tochter einer Hausbesorgerin, achtzehn, und die Vierte, eine Dentistin, siebenundzwanzig.

      Erste 
      zur Zweiten: Zitrone oder Rum?

      Zweite Nur keinen Zucker!

      Dritte Ohne Zucker könnt ich nicht leben.

      Zweite Von Zucker bekommt man einen Busen.

      Dritte Pfui.

      Erste Die Männer hängen aber halt doch noch daran. Geht eine Dicke durchs Café, glotzen sie auf Teufel komm raus.

      Dritte Aber mit einer Dicken über die Straße gehen, das würden sie nicht!

      Vierte Lauter Lügner.

      Stille.

      Erste Gestern las ich ein himmlisches Buch über die Psychologie der indischen Erotik, in Bütten gebunden. Es ist staunenswert, welch grandiose Erfindungsgabe die Völker des Fernen Ostens produzieren. Sie werden uns alle überflügeln mit ihrer uralten Kultur.

      Zweite Auch wir beim Film sind zur Zeit mit Asien ganz verrückt. Wir drehen lauter exotische Motive, außer den 
      [bookmark: page31] Aufklärungsfilmen. Ab morgen bin ich eine Prinzessin in China –

      Dritte 
      fällt ihr ins Wort: Apropos Chines: wo bleibt er denn solang?

      Erste lacht.

      Vierte 
      lächelt seltsam: Er verspätet sich manchmal –

      Zweite Bei mir nicht.

      Vierte wechselt mit der Zweiten einen gehässigen Blick.

      Dritte 
      ißt Zucker: Bei mir kommt er immer zu früh.

      Erste 
      wirft der Dritten einen gehässigen Blick zu; zur Zweiten: Ein originelles Persönchen.

      Zweite 
      zur Ersten: Was haben Sie da für ein himmlisches Tuch, Teuerste?

      Erste Ein Geschenk von ihm. Batik. Der Holzschnitt dort ist übrigens auch von ihm –

      Zweite Ach!

      Erste Ein heiliger Sebastian.

      Zweite 
      erhebt sich und betrachtet den Holzschnitt: Sehr interessante Perspektive. Mir hat er zu meiner letzten Angina eine Keramik geschenkt. Einen flötenden Pan.

      Dritte Was ist er denn eigentlich?

      Zweite 
      perplex: Das wissen Sie nicht?

      Dritte Keine Ahnung! Ich kenn ihn nur so.

      Zweite Er ist doch Kunsthändler – 
      Zur Ersten. Übrigens: unlängst wollte er auch zum Film, ich weiß nicht, wer ihm das eingeredet hat, ich hab ihn zwar protegiert, aber die Probeaufnahmen sind radikal vorbeigelungen –

      Erste 
      lächelt: Jaja, der Beste wirkt nur direkt.

      Dritte 
      grinst: Das sowieso.

      Erste 
      seufzt ironisch: Die jungen Mädchen heutzutag, sie haben keine Ideale mehr –

      Dritte Ideale, das ist was für Männer. Mir hat er immer erzählt, ich erinner ihn an eine Gewisse –

      Zweite 
      wegwerfend: Das hat er mir auch erzählt.

      Erste Wir erinnern ihn eben alle. Bei der einen sinds die Augen, bei der anderen ists der Mund –
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      Dritte Bei mir die Beine.

      Zweite 
      boshaft zur Vierten: Und bei Ihnen, Teuerste?

      Vierte 
      schweigt.

      Zweite 
      zur Ersten. Bei ihr ists wahrscheinlich die Seele –

      Erste 
      lächelt: Jaja, er sucht sich seine große Liebe stückerlweise zusammen.

      Vierte 
      erhebt sich plötzlich: Ich halt das nicht mehr aus – Sie geht nervös auf und ab.

      Dritte 
      perplex zur Zweiten: Was hat sie denn?

      Vierte 
      hält ruckartig: Was ich hab?! Fühlt ihr es denn noch immer nicht oder wollt ihr es überhaupt nicht fühlen, daß er uns nur erniedrigen möcht –

      Erste 
      fällt ihr perplex ins Wort: Wer?

      Vierte Er, er, er!

      Zweite 
      spöttisch zur Vierten: Aber Kind!

      Vierte 
      fährt die Zweite an: Ich bin kein Kind, ich bin eine Frau und er hat seine Freude daran, wenn er uns drunten sieht, aber das Furchtbarste ist, daß wir uns selber erniedrigen –

      Dritte 
      ißt Zucker; höhnisch: Das ist mir zu hoch.

      Vierte Möglich.

      Dritte Au! Mein Zahn –

      Zweite Zucker!

      Dritte Oh – 
      Sie hält sich die Backe.

      Erste 
      lächelt: Tuts weh?

      Dritte Hundsordinär –

      Zweite Zum Glück haben wir ja eine Dentistin unter uns –

      Sie deutet grinsend auf die Vierte.

      Vierte 
      zur Dritten: Zeigen Sie mal – 
      Dritte öffnet den Mund.

      Vierte 
      sieht nach. Das hört gleich auf. Waren Sie mal rachitisch?

      Dritte Ich? Was bilden Sie sich denn ein, Sie?! Ich hab immer zum Fressen gehabt, auch in der größten Hungersnot, ich stamm aus einem prima Haus und mein Freund hat Stacheldräht geliefert, capisco, Sie Zahnstocher?!
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      Erste Aber meine Damen! Ich bitte, es doch zu berücksichtigen, daß Sie sich im Hause eines Syndikus befinden, der seit vierzehn Tagen die rechte Hand der Regierung –

      Dritte 
      fällt ihr ins Wort: Wer hat ihn denn zur Regierung gebracht? Der Meine! Wer hat denn die beiden Minister bestochen –

      Erste 
      fällt ihr ins Wort: Nicht so laut! 
      Sie sieht sich ängstlich um. Die Opposition liegt auf der Lauer.

      Stille.

      Vierte 
      unheimlich kalt und klar: Sowie er jetzt kommt, sag ich es ihm ins Gesicht, wer er ist: das Letzte auf der Welt.

      Zweite Warum? Weil er nichts mehr von Ihnen will?

      Vierte 
      zuckt zusammen: Wer sagt das?

      Zweite Er selbst.

      Dritte lacht.

      Vierte 
      fixiert die Dritte: Tuts noch weh?

      Dritte 
      grinst: Alles in Ordnung –

      Vierte So – Hm, ich hab ihm mal einen Zahn gezogen und er hat nicht mit der Wimper gezuckt – Nein, was der aushält – 
      Sie grinst und wirft sich plötzlich hysterisch weinend auf ein Sofa.

      Das Telephon läutet.

      Erste 
      am Apparat: Hallo. Ja? – Sie bekommt ein langes Gesicht. So? Danke. Sie hängt ein. Er läßt es uns ausrichten, er könnte nicht kommen –

      Zweite Was?!

      Erste Er läßt uns sitzen.

      Dritte Mich?!

      Vierte 
      lacht hysterisch: Bravo! Bravo!

      Dritte 
      zur Vierten: Kusch!

      Vierte verstummt und stiert die Dritte an.

      Zweite 
      zur Ersten: Wo steckt er denn?

      Erste Wahrscheinlich wieder bei dieser Kuh aus Bern. Er hat ihr gestern einen Daumier verkauft, angeblich echt.

      Vierte erhebt sich und nähert sich langsam-drohend der Dritten.
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      Zweite Alles, was er erreicht, erreicht er durch uns arme Weiber.

      Vierte 
      hält vor der Dritten; leise: »Kusch«, hast du gesagt?

      Dritte 
      mißt die Vierte voll Verachtung: Pferd, hysterisches –

      Vierte 
      brüllt sie an: Raus!

      Erste 
      schreit die Vierte an: Keinen Skandal, bitte!

      Stille.

      Dritte Auf Wiedersehen im Massengrab! 
      Rasch ab.

      Zweite 
      murmelt vor sich hin: Wiedersehen, wiedersehen –
 
Zwei Balkonlogen in der großen Oper. In der einen sitzt die Dame aus Bern, von der vorhin die Rede war. In der anderen sitzt eine immens dicke Frau, eine mit Brillanten behangene Fleischhauerin. Man gibt den »Don Juan« von Mozart, und zwar soeben das Duettino »Reich mir die Hand mein Leben«. Die Dame ist sehr nervös, immer wieder sieht sie sich um, während die Dicke durch ein winziges Opernglas regungslos auf die Bühne hinab stiert. Am Ende des Duettino betritt Don Juan die Loge der Dame. Er hat einen Frack an und küßt ihre Hand. Sie unterhalten sich sehr leise.

      Dame 
      atmet erleichtert auf: Endlich! Ich hatte schon Sorgen, wo du bleibst – mein Mann läßt mich auch immer warten.

      Don Juan 
      setzt sich und lächelt: Keine Angst.

      Pause.

      Dame Wo warst du denn?

      Don Juan Auf dem Eislaufplatz.

      Dame perplex: Wo?

      Don Juan Die eine Tochter meiner Hausfrau hat heut Geburtstag und ich hab dem Kind Schlittschuhe geschenkt – sie wollt mir nur zeigen, was sie schon kann.

      Dame So?

      Don Juan Sie ist tänzerisch begabt. Vielleicht wird sie mal Weltmeisterin.
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      Pause.

      Dame Wie alt ist denn dieses Kind, deine zukünftige Weltmeisterin?

      Don Juan Fünfzehn.

      Dame zuckt etwas zusammen.

      Dicke 
      ohne ihren Blick von der Bühne zu wenden: Pst!

      Pause.

      Dame Du hast mir doch gestern einen Daumier verkauft, einen echten Daumier?

      Don Juan 
      horcht auf: Ja. Und?

      Dame Das Bild ist eine Fälschung.

      Don Juan 
      perplex: Was?!

      Dame Ich hab mich erkundigt.

      Pause.

      Don Juan Ich hab es als garantiert echt erworben –

      Dame 
      fällt ihm ins Wort: Ich glaub dir alles und behalte dein garantiert Echtes in Ehren – 
      Sie grinst.

      Don Juan Ich werde dir alles zurück, jeden Groschen – Er kramt in seiner Brieftasche.

      Dame Du wirst mir garnichts zurück, hörst du?

      Dicke 
      ohne ihren Blick von der Bühne zu wenden: Pst!

      Don Juan 
      hält der Dame einen Scheck hin: Hier hast du deinen Scheck. Nimm ihn. –

      Dame Nein.

      Don Juan Nimm ihn.

      Dame 
      sieht ihn groß an: Du hast keine Seele.

      Don Juan Mich wirst du nicht erniedrigen – 
      Er hält den Scheck über die Brüstung, läßt ihn hinabflattern und verfolgt seinen Flug. Jetzt ist er drunten. Adieu. Man hält ihn für nichts.

      Pause.

      Dame Zufrieden?

      Don Juan 
      laut: Ja.

      Dicke Pst!

      Don Juan 
      zur Dicken: Pardon! 
      Dicke erblickt ihn erst jetzt und stiert ihn regungslos an.
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      Dame 
      zu Don Juan; sie deutet auf die Dicke und lächelt gebrochen: Deine neueste Eroberung –

      Don Juan 
      grinst: Mal den Teufel nicht an die Wand.

      Der Akt ist zu Ende, es wird Licht, starker Applaus. Dame hält ihr Taschentuch vor die Augen. Dicke stiert Don Juan noch immer an. Don Juan erhebt sich und applaudiert.
 
Der Eislaufplatz wird geschlossen, denn es ist bereits spät am Abend. Auf einem Bänkchen im Freien sitzt die zweite Tochter mit zwei ihrer Schulkameradinnen, einer dunklen und einer blonden. Sie ziehen sich die Schlittschuhe aus.

      Dunkle 
      zur Zweiten: Ich beneid dich um deine neuen Schlittschuhe. Solche hab ich mir immer gewünscht.

      Zweite Sie sind mein Geburtstag.

      Blonde Schad, daß ich erst im Sommer Geburtstag hab, sonst ließ ich mir auch solche schenken. Das muß eine Wonne sein.

      Stille.

      Dunkle 
      zur Zweiten: Wer war denn vorhin der elegante Herr, der dir zugeschaut hat?

      Zweite Der wohnt bei uns.

      Blonde Das wär mein Typ.

      Zweite Mir gefällt er nicht.

      Blonde Tu nur nicht so!

      Zweite Nein, ich mag ihn nicht mehr.

      Blonde Aber ich habs doch gesehen, du bist vorhin dreimal so schwungvoll gelaufen, nur weil er zugeschaut hat!

      Zweite 
      horcht auf: Komisch, und ich hab gedacht, ich komm nicht vom Fleck –

      Dunkle Du warst todsicher!

      Zweite Nein, unsicher –

      Blonde 
      fällt ihr ins Wort: So gut bist du überhaupt noch nie gelaufen!
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      Zweite 
      lächelt spöttisch: Ihr müßt es ja wissen.

      Stille.

      Dunkle Was hat er dir denn getan, daß er dir nicht mehr gefällt?

      Zweite Nichts. Ich hab nur neulich von ihm geträumt.

      Blonde Ist das alles?

      Zweite Er hat mich umgebracht.

      Dunkle Wie denn?

      Zweite Ich ging dort drüben durch das Wäldchen, wo der Weg eine Krümmung macht und der unheimliche Baum steht, es war finster, und da fühlte ich plötzlich seine Hand, aber die Finger waren lauter Messer – nein, ich mag nicht daran denken, es war zu schrecklich! Ich war schon lang wieder wach und dachte noch immer, ich wär tot.

      Blonde 
      lacht: Du lebst doch!

      Zweite 
      lächelt: Hoffentlich.

      In der Ferne ein dumpfes Grollen.

      Dunkle 
      lauscht: Das Eis kracht.

      Zweite Morgen wirds noch kälter.

      Blonde Kommt! Das Tor ist schon zu, sie sperren uns ein!
 
??? Don Juan frühstückt in seinem möblierten Zimmer. Er trägt einen dunklen Pyjama. Die Mutter öffnet lautlos die Türe, schleicht sich von hinten an ihn heran und hält plötzlich mit ihren Händen seine Augen zu.

      Mutter Kuckuck! Kuckuck! Wer bin ich?

      Don Juan 
      grinst: Keine Ahnung –

      Mutter 
      läßt seine Augen los: Du Gauner – schmeckts?

      Don Juan Danke.

      Mutter Es ist ein Brief für dich gekommen –

      Don Juan 
      fällt ihr ins Wort: Woher?

      Mutter 
      gibt den Brief: Warum bist du jetzt erschrocken?

      Don Juan Das hab ich vergessen – 
      Er lächelt, öffnet und liest den Brief.
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      Mutter Er ist von einem Weib. Darf ich ihn lesen?

      Don Juan Nein.

      Stille.

      Mutter Du hast Geheimnisse vor mir?

      Don Juan Ja.

      Stille.

      Mutter reißt ihm plötzlich den Brief aus der Hand.
Gib ihn augenblicklich her.

      Mutter Fällt mir nicht ein – 
      Sie liest ihn rasch und sieht Don Juan bestürzt an.

      Don Juan 
      lächelt: Bist du nun zufrieden?

      Mutter 
      deutet auf den Brief: Das bist du?

      Don Juan Wird behauptet.

      Mutter Ist das wahr?

      Don Juan Ich lehne jede Verantwortung ab.

      Mutter Eine Frau will wegen dir ins Wasser –

      Don Juan 
      fällt ihr ins Wort: Sie wird sichs noch überlegen.

      Mutter Gott, wie du sprichst!

      Don Juan Kann ich dafür, daß sie mir nicht mehr gefällt? Soll ich mich zu ihr zwingen?

      Mutter Jetzt hab ich Angst.

      Don Juan 
      lächelt: Fürchte dich nicht – 
      Er nimmt ihr den Brief wieder ab. Sie ist eine Kunstgewerblerin und forderte mich zum Tanzen auf. Sie ließ nicht locker und bekam, was sie wollte. Punkt. Wir trafen uns noch einigemal, doch dann sah ich es ein, daß ich mich in ihr getäuscht hab – 
      Er grinst. Sie hat mich nämlich ursprünglich an jemand erinnert, aber es bestand keine Ähnlichkeit, ich hab das nur in sie hineingedichtet. Ja, so gehts einem immer wieder. Ich find es halt nicht, mein Ideal – 
      Er lacht.

      Mutter Du wirst es nie finden, denn du hast kein Ideal mehr. Es ist tot.

      Don Juan 
      stutzt: Tot? 
      Er faßt sich ans Herz. Nein-nein, ausgeschlossen! Es lebt sicher irgendwo und hat einen ehrlichen Mann geheiratet, hat Kinder und möcht seinen Frieden, drum hat es mir auch nicht geantwortet – 
      Er grinst.
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      Mutter Das kann ich begreifen.

      Don Juan 
      fährt sie plötzlich an: Was kannst denn du schon begreifen?! Was du siehst und hörst und schmeckst! Wer bist denn du? Eine brave Beamtenwitwe, die meint, wenn sie sich einem Mann hingibt, dann stürzt sofort ein Stern vom Himmel!

      Mutter Vergiß nicht, daß ich auch nur ein Mensch bin!

      Don Juan Ich will es aber vergessen! Ich will nicht mehr erinnert werden! Schluß!

      Stille.

      Mutter Wo du liegst, das war sein Bett – hörst du mich? Und es war sein Schreibtisch, wo du schreibst, und in diesem Schrank hingen seine Kleider, die ich dann verschenkte – ich hab ihn oft noch hier sitzen sehen, an diesem Schreibtisch, auch nachdem er gefallen war, und auch wenn ich ihn nicht sah, wußte ich, daß er im Zimmer ist und mich betrachtet, als gäbs keine Zeit – Du, du hast ihn erst von von hier vertrieben. Gib acht, daß er nicht zurückkommt, daß er nicht draußen im Gang steht, wenn ich jetzt hinausgeh – 
      Sie nähert sich ihm. Du, ich möcht ihn nicht wieder sehen, nein, nie wieder – 
      Sie preßt sich an ihn. Laß mich, bitte, laß –

      Don Juan 
      rührt sich nicht: Ich laß dich doch.

      Mutter 
      läßt ihn plötzlich los und faßt sich an den Kopf, als würde sie erst zu sich kommen müssen: Was ist das, was mich zu dir zieht?

      Don Juan Nichts.

      Mutter 
      tonlos: Ja, es ist nichts – 
      Sie schreit ihn an. Was machst du denn aus mir?!

      Don Juan Nichts. 
      Er schreit sie an. So laß mich doch endlich in Frieden!

      Stille.

      Mutter 
      gehässig: Ich laß dich, ich laß dich – 
      Ab.

      Don Juan 
      allein; sieht ihr nach: Höchste Zeit. 
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Die beiden Kunstgewerblerinnen betreten ihr kleines Atelier. Die Erste ist total betrunken, die Zweite dreht das Licht an, denn es ist bereits tief in der Nacht.

      Erste 
      singt: Wer wird denn weinen, wenn man auseinandergeht –

      Zweite 
      unterbricht sie, unterdrückt: Ruhe! Leg dich ins Bett –

      Erste Warum? 
      Sie will sich Schnaps eingießen.

      Zweite 
      nimmt ihr die Flasche weg.
Ich bin nicht betrunken –

      Zweite Du hast genug.

      Stille.

      Erste 
      schreit die Zweite plötzlich an: Ich hab nicht genug!

      Zweite Nicht so laut! Die Nachbarschaft –

      Erste 
      unterbricht sie brüllend: Ich will noch mehr, ich will noch mehr! 
      Sie reißt ihr die Flasche aus der Hand. Die Nachbarschaft pocht an die Wand.

      Zweite Hörst du? Wir fliegen noch raus.

      Erste 
      gießt sich ein; leise: Egal.

      Zweite Mir aber nicht! Bei dieser Wohnungsnot –

      Erste Ich schlaf auch am Mist. 
      Sie trinkt und weint plötzlich bitterlich. Du bist schuld, daß er nichts mehr von mir wissen will, daß ich ihm nicht mehr gefall –

      Zweite 
      perplex: Ich?

      Erste Er hat meine Briefe zerrissen, und ich hab gedacht, er würd mich erlösen –

      Zweite 
      höhnisch: Erlösen?

      Erste Ja, von dir – 
      Sie blickt sie ernst an und lacht sie dann leise aus.

      Stille.

      Zweite 
      nickt ihr traurig zu: Du wirst noch nach mir winseln –

      Erste 
      schreit sie wieder an: Einen Dreck werd ich nach dir winseln! Du hast gesagt, Locken sind weibisch und Spitzen sind weibisch und hohe Absätze sind weibisch, und ich hab getragen, was du wolltest und wie du es wolltest, aber 
      [bookmark: page41] jetzt, jetzt ist damit Schluß! 
      Sie reißt sich ihre smokingartige Bluse vom Leibe und wirft sie der Zweiten vor die Füße. Da hast du deine Mode!

      Die Nachbarschaft pocht wieder an die Wand, diesmal bedeutend heftiger.

      Zweite 
      hört das Pochen gar nicht, sondern starrt nur die Erste an; tonlos: Peter, Peter –

      Erste 
      kreischt: Ich heiße nicht Peter! Ich heiß Alice!

      Stille.

      Zweite Adieu Alice – 
      Sie will plötzlich ab.

      Erste 
      perplex: Wohin?

      Zweite Spazieren.

      Erste 
      gehässig: Kannst noch nicht schlafen?

      Zweite 
      fährt sie an: Schlaf allein! 
      Ab.

      Erste 
      allein; sie trinkt und zieht sich aus: Allein? Nein, ich schlaf nicht mehr allein – 
      Sie sieht sich um. Wo bist du denn, Schuft? – 
      Sie holt aus der Schublade Don Juans Fotografie hervor. Da bist du ja – 
      Sie stellt die Fotografie auf den Tisch, setzt sich und betrachtet sie. Wie gehts? Gut? Mir auch – 
      Sie lacht. Hör her: unser Kind ist weg, jaja, es ist weg, verschwunden, und ich werd nie wieder eines bekommen können, nie wieder, verstehst du? Pech – Ich hab dir geschrieben, daß ich ins Wasser geh, wenn du nicht kommst, tät dir so passen, was? – Schau mich nur an. An wen hab ich dich denn erinnert, du? So sags mir doch mal, wer ist das Tier? Wer? – 
      Sie schnellt empor. Schau mich nicht so an! Na wart – 
      Sie nimmt eine Nadel, sticht der Fotografie die Augen aus und stellt sie wieder auf den Tisch. So, jetzt schau, wenn du kannst – Was? Du schaust noch immer?! 
      Sie brüllt die Fotografie an. Schau nicht, schau nicht! 
      Sie ergreift einen Stuhl und schlägt wütend auf den Tisch los, auf dem die Fotografie steht, so daß Gläser und Teller zerbrechen. Da und da und da!

      Die Nachbarschaft pocht sehr heftig an die Wand und eine weibliche Stimme ruft wütend: »Ruhe!«
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      Erste lehnt sich erschöpft an die Wand.

      Nachbarin 
      kommt im Schlafrock; sie keift: Was soll der Krach, wo man schlafen möcht? Was denn los, Fräulein?!

      Erste 
      lächelt stumpfsinnig; langsam: Ich hab jetzt jemand erschlagen –

      Nachbarin Jesus Maria! 
      Sie bekreuzigt sich.
 
Don Juan geht in seinem möblierten Zimmer auf und ab. Es ist Nachmittag und er erwartet Besuch. Ein Tischchen ist gedeckt. Er sieht auf seine Uhr, es klopft leise und die zweite Tochter tritt ein.

      Don Juan ist überrascht.

      Zweite 
      sieht ihn ernst an: Ich hätt eine große Bitte.

      Don Juan 
      lächelt: Nur Mut.

      Zweite Sie werden böse sein –

      Don Juan 
      fällt ihr ins Wort: Ich bin nicht böse.

      Zweite Ehrenwort?

      Don Juan Auch das. Nun?

      Stille.

      Zweite Bitte, kommen Sie nicht mehr auf den Eislaufplatz –

      Don Juan 
      perplex: Warum nicht?

      Zweite 
      blickt ihn groß an: Schauen Sie mir nicht mehr zu, bitte –

      Stille.

      Don Juan Warum soll ich denn nicht, wenn es mir Freude macht?

      Zweite Weil ich noch nichts kann.

      Don Juan Sie sind ein großes Talent, liebes Kind. Sie werden nochmal Weltmeisterin.

      Zweite Wenn Sie mir zuschaun, sicher nicht.

      Stille.

      Don Juan Also das hat mir noch keine gesagt –

      Zweite 
      fällt ihm ins Wort: Sie versprechen es mir, daß Sie nicht mehr kommen?
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      Don Juan Ich werde mein Möglichstes tun, aber sowas verspreche ich nie.

      Stille.

      Zweite Soll ich Ihnen die Schlittschuhe zurückgeben?

      Don Juan 
      horcht auf und fixiert sie: Wer will das? Die Frau Mama?

      Zweite Die will es auch, aber das zählt nicht.

      Don Juan Was zählt denn? Darf ich denn niemand was schenken?

      Stille.

      Zweite 
      langsam: Ich wird Ihre Schlittschuhe behalten –

      Don Juan 
      ironisch: Herzlichen Dank.

      Zweite 
      lächelt unheimlich: Aber wenn ich mal im Eis einbrech und untergeh, dann sind Sie daran schuld –

      Don Juan Natürlich.

      Es läutet an der Haustür.

      Don Juan horcht auf, wirft einen Blick auf das gedeckte Tischchen.

      Zweite Sie erwarten Besuch?

      Don Juan 
      lächelt: Ich nehm es an –

      Zweite Wieder eine Dame?

      Don Juan Sie hat sich selber eingeladen – 
      Er will ab, um die Haustür zu öffnen.

      Zweite Ich mach schon auf! 
      Rasch ab.

      Don Juan 
      allein; er richtet sich vor dem Spiegel automatisch seine Krawatte; zu seinem Spiegelbild: Jaja, du bist schuld, immer – 
      Er lacht kurz.

      Zweite tritt wieder ein.
Nun?

      Zweite Die Dame ist wieder weg.

      Don Juan 
      perplex: Wieso?

      Zweite Ich hab sie weggeschickt.

      Stille.

      Don Juan Mir tun Sie damit nichts an – 
      Er grinst.

      Zweite 
      schreit ihn plötzlich an: Sie sollen hier keinen Besuch mehr haben, die Wände sind dünn, ich halt das nicht aus, ich hör jedes Wort, ich geh noch zugrund!
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      Stille.

      Don Juan gießt sich Kaffee ein und trinkt.

      Beobachtet ihn; leise. In Ihrer Haut möcht ich nicht stecken.

      Don Juan Soso – 
      Er ißt Kuchen.

      Zweite Wenn ich Sie wär, würd ich nicht mehr leben wollen

      Don Juan 
      verbeugt sich lächelnd: Zur Kenntnis genommen. Wollen Sie einen Kaffee?

      Zweite Von Ihnen will ich nichts! 
      Sie schluchzt auf und rasch ab.

      Don Juan 
      allein; er sieht ihr nach: Wart nur, bis du größer wirst – 
      Er grinst.

Dritter Akt: Der Schneemann
Die erste Tochter wartet im Treppenhaus auf Don Juans Heimkehr. Es ist eine stockdunkle Winternacht und nur das Licht einer Straßenlaterne fällt in den Raum. Endlich sperrt Don Juan das Haustor auf; er kommt vom Maskenball mit einer Maske, einer jungen Kaufmannsgattin.
      
 Don Juan dreht das Licht an.
      
 Erste wird sichtbar.

      Maske 
      kreischt, obwohl sie die Erste nicht bemerkt: Mach das Licht aus! Wenn mich mein Mann sieht, bringt er mich um!

      Don Juan 
      dreht das Licht wieder aus, auch er sah die Erste nicht: Hier sieht dich niemand. Ich wohne nicht hoch, komm –

      Maske 
      hält plötzlich: Warum geh ich mit dir?

      Don Juan 
      lächelt: Das weißt du nicht?

      Maske Ich kann nicht.

      Don Juan 
      perplex: Bitte?
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      Stille.

      Maske Ist es denn ein Wunder, wenn sich mal eine schöne Maske weigert?

      Don Juan Du sprichst, wie ein guter Roman.

      Maske Ich bin kein Roman.

      Don Juan Komm –

      Maske Nein. Weil ich momentan nichts bei dir fühl –

      Don Juan Das ist ein gewaltiger Irrtum.

      Maske Bei dir ist alles tot, als wär Glas zwischen uns, so dickes Glas, auf das man treten kann – Laß mich gehen, bitte! Du gehörst einer Anderen!

      Don Juan Ich gehör keiner.

      Maske Ich will dich keiner wegnehmen. Du wirst mir nochmal dankbar sein, daß ich jetzt nicht mit dir –

      Don Juan 
      fällt ihr ins Wort: Dankbar? Wann? Beim jüngsten Gericht?

      Maske Vielleicht sehen wir uns dann wieder –

      Don Juan 
      grinst: Sicher.

      Stille.

      Maske Also laß mich heraus –

      Don Juan öffnet das Haustor.

      Maske 
      zögert: Du läßt mich so einfach fort?

      Don Juan Ich dräng mich niemand auf. Ich werd dich verschmerzen – 
      Er lächelt und faßt sich ans Herz.

      Maske Schuft! 
      Rasch ab.

      Don Juan 
      schließt das Haustor, dreht das Licht an und erblickt überrascht die Erste: Was treiben denn Sie hier?

      Erste Ich warte auf Sie. Seit einer Stunde. Ich warte hier, denn meine Mutter soll nichts davon wissen, was wir jetzt sprechen werden, und untertags hab ich nie Zeit.

      Don Juan Dreht sichs um Ihre Mutter?

      Erste Nein. Es dreht sich um etwas weitaus Wichtigeres. Ich brauche Geld. Es fällt mir schwer, Sie zu bitten, aber ich überwinde mich gerne, denn es geht um das Wohl und Wehe einer Genossin, und Sie sind der einzige Kapitalist, den ich kenne – 
      Sie lächelt spitz.
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      Don Juan Sie sehen mich in einem falschen Licht – 
      Er lächelt.

      Erste Meine Genossin hat sich an einer revolutionären Tat beteiligt und wird steckbrieflich verfolgt. Sie braucht eine Karte ins Ausland. Helfen Sie mir, bitte. Es eilt.

      Don Juan Hm. Was passiert ihr denn, wenn ich nicht helfe?

      Erste Zuchthaus.

      Don Juan Schlimm. Ist sie hübsch?

      Erste 
      perplex: Wer?

      Don Juan Ihre Genossin –

      Erste 
      starrt ihn an: Was Sie alles fragen –

      Don Juan 
      fällt ihr ins Wort: Das Natürlichste von der Welt.

      Erste Man merkts, daß Sie es nicht kennen, das ungeheuere Leid der breiten Masse –

      Don Juan Masse, Masse, Masse! Wenn ich das nur schon hör!

      Erste Sie werden sich daran gewöhnen müssen. Zwar regiert noch Ihre Welt, durch Terror, Mord und Entrechtung –

      Don Juan 
      unterbricht sie: Meine Welt?

      Erste Ja, ihr habt die Revolution niedergeknüppelt, aber wir kommen wieder!

      Don Juan Ich hab nichts niedergeknüppelt, das muß ein Irrtum sein. Sie halten mich anscheinend für eine aufbauende Kraft? 
      Er lächelt.

      Erste Ich red doch jetzt nicht von Ihnen persönlich –

      Don Juan 
      fällt ihr ins Wort: Schad. Sehr schad.

      Erste Lassen Sie doch diesen Unfug! Auch Sie sind nur ein Produkt Ihrer Klasse und es gibt nur zwei Klassen: Ausbeuter und Ausgebeutete, und Sie –

      Don Juan 
      fällt ihr wieder ins Wort: Ich werd immer ausgebeutet.

      Erste 
      höhnisch: Von wem denn?

      Don Juan Von euch Weibern. Aber ich zahls euch auch heim. Alle unter euch, die mir nicht gefallen können – das sind für mich keine Menschen.

      Erste Für Sie beginnt also eine Frau erst ein Mensch zu werden, wenn sie Geld hat, um sich herrichten zu können? Ich 
      [bookmark: page47] sitz im Büro und verdien fast nichts! Und all die Millionen in den Fabriken, die jung verwelken – für all die haben Sie gar kein Herz?!

      Don Juan Nein. Das ging nämlich zu weit.

      Erste Sie sind ein atavistischer Verbrecher!

      Don Juan Wie mans nimmt!

      Erste Die Beziehung zwischen den Geschlechtern ist für uns überhaupt kein Problem mehr, ist ja nur eine Funktion, wie Essen und Trinken!

      Don Juan 
      ironisch: Interessant.

      Erste Da gibts keine Geheimnisse mehr! Wir sind darüber hinaus.

      Don Juan Und wo sind Sie jetzt? 
      Erste zuckt zusammen und starrt ihn an. Sehen Sie sich mal in den Spiegel.

      Erste Ich bin nicht eitel.

      Don Juan Sie sind ein häßliches Mädchen. Ich werd aber trotzdem Ihrer Genossin helfen – 
      Er grinst und gibt ihr ein Bündel Banknoten. Glückliche Reise!

      Erste 
      nimmt ihm das Bündel ab und starrt ihn noch immer an; tonlos: Sie Tier –

      Don Juan Ist das der Dank?

      Erste Warum quälen Sie mich?

      Don Juan Weil Sie mich beleidigen – 
      Er läßt sie stehen und steigt die Stufen empor.

      Erste allein; sie setzt sich auf die unterste Stufe, zählt mechanisch das Geld – plötzlich weint sie.
 
Don ]uan zieht sich in seinem Zimmer den Frack aus. Er raucht eine Zigarette. Die Mutter kommt, sie ist außer sich.

      Mutter Ich muß dich sofort sprechen.

      Don Juan Bitte?

      Mutter Du warst doch heut wieder auf dem Eislaufplatz, abends –
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      Don Juan Ja.

      Mutter Und du hast die Gretl ein Stück begleitet – durch das Wäldchen, nicht?

      Don Juan Und? 
      Mutter sieht ihn groß an und weint plötzlich heftig. Don Juan berührt ihren Arm. Was ist denn?

      Mutter 
      kreischt: Rühr mich nicht an! Rühr mich nicht an, du Verbrecher! Du hast mein Kind verführt –

      Don Juan Was?! Ich?!

      Mutter Du hast das Kind geschändet!

      Don Juan Ich hab das Kind?! Wer sagt das?!

      Mutter Sie selbst!

      Don Juan Sie lügt, sie lügt!

      Mutter Du lügst, du! Oh, ich kenne dich ja!

      Don Juan 
      starrt sie an; leise: Du bist wohl wahnsinnig geworden –

      Mutter 
      fixiert ihn voll Haß: Du bist schuld. Sie hat mir alles gebeichtet.

      Don Juan Wo ist sie? Sie solls mir doch selber ins Gesicht sagen –

      Mutter Du wirst sie nicht mehr sehen. Erst vor Gericht.

      Stille.

      Don Juan Bei allem, was mir noch heilig ist, schwöre ich es dir zu –

      Mutter 
      lacht: Dir ist nichts mehr heilig, dir nicht!

      Don Juan 
      schreit sie an: Ich soll meine Augen verlieren! 
      Zweite kommt, verstört und verweint.

      Mutter 
      kreischt: Verschwind! Hinaus!

      Don Juan 
      stellt sich rasch vor die Türe: Halt! 
      Zur Zweiten. Was hab ich getan?

      Zweite 
      fixiert ihn ängstlich: Sie haben mir Schlittschuhe geschenkt –

      Don Juan Und?!

      Zweite Sie schauen immer auf meine Beine –

      Mutter 
      fährt sie an: Geh jetzt! 
      Sie packt sie am Arm und kneift sie.
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      Zweite Au! Laß mich! 
      Sie reißt sich los und fixiert wieder fasziniert Don Juan. Sie haben mir den Mund zugehalten –

      Don Juan Den Mund?

      Zweite In dem Wäldchen, wo der Weg eine Krümmung macht. Sie haben mich an einen Baum gelehnt, Sie wollten mich anbinden – 
      Sie schreit ihn an. Sie haben mich geschlagen!

      Don Juan Lüge, Lüge, Lüge!

      Zweite Ich möcht nicht mehr leben! Warum haben Sie mich nicht umgebracht?!

      Don Juan starrt sie fassungslos an, zieht sich dann rasch den Frack und den Mantel an.

      Mutter 
      beobachtet ihn und stellt sich vor die Türe: Wohin? Du wirst mir nicht entrinnen –

      Don Juan Es muß sich alles klären. Ich geh jetzt zur Polizei.

      Mutter Das glaub ich dir nicht!

      Don Juan Schäm dich. Weg! 
      Ab.

      Mutter 
      ruft ihm nach: Dich bring ich noch an den Galgen! 
      Zweite betrachtet schluchzend ihre Beine.
 
In der Wohnung des Inflationsgewinnlers trinkt die erste Dame, die Frau des Hauses, allein ihren Tee. Die zweite Dame, die Filmschauspielerin, kommt aufgeregt mit einer Zeitung.

      Zweite Hast du es schon gelesen? Jetzt hat ihn endlich der Teufel geholt!

      Erste Wen?

      Zweite Unsere große Liebe – 
      Sie lacht schadenfroh und reicht ihr die Zeitung. Er hat eine Minderjährige verführt –

      Erste Ach!

      Zweite Es mußte so kommen.

      Erste 
      liest gierig: Das ist das Ende.
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      Zweite Er hat sich zwar selbst bei der Polizei gestellt und leugnet beharrlich, aber man glaubt dem Herrn seine Unschuld nicht – 
      Sie grinst. Er hat keinen guten Ruf.

      Erste 
      liest: Auch wenn er unschuldig ist, verdient hat er alles.

      Zweite Heut sollte er verhaftet werden, doch zog er es vor, zu verschwinden – 
      Sie gießt sich Tee ein. Er hat nichts mehr zu hoffen. Es ist ein Steckbrief erlassen worden.

      Erste 
      liest noch immer: Hat man schon eine Spur?

      Zweite Man tappt noch im Dunkeln, aber sie werden ihn finden. Auf der Welt ist kein Platz mehr für ihn.

      Erste Ja, die Welt ist klein – 
      Ihr Blick fällt auf ein Inserat in der Zeitung. Übrigens: hast du die »Lieblingsfrau des Maharadscha« schon gesehen?

      Zweite Ein begeisternder Film! Da stecken die letzten Dinge dahinter!
 
In einem tief verschneiten Wald. Zwei alte Weiber kommen mit Holzbündeln auf dem Rücken. Es wird bald Nacht.

      Erste 
      unterdrückt: Halt! Dort geht wer!

      Die Zwei lauschen.

      Zweite Ich hör nichts, ich seh nichts.

      Erste Mir wars aber, als hätt sich was gerührt –

      Die Zwei lauschen wieder.

      Zweite Gestern hat mich der Förster verjagt, er hat mit der Gendarmerie gedroht –

      Erste Der Förster gehört schon lang weg!

      Zweite Alles wegen dem bisserl Holz. Er sagt, das wär Diebstahl – ich möcht nicht wissen, was die hohen Herren in der Stadt drin stehlen!

      Erste sieht sich um: Wem gehört denn jetzt dieser Wald?

      Zweite Ich weiß nicht, wie sich der schreibt. Ein großer Schieber soll er sein –

      Erste Jaja, die Welt geht unter. 
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      Don Juan erscheint plötzlich; er sieht verwittert aus. Die Zwei erschrecken. Don Juan betrachtet die zwei mißtrauisch.

      Zweite 
      kleinlaut: Grüß Gott, der Herr.

      Don Juan 
      sieht sich um: Bin ich hier richtig? Ich möcht zum Bahnhof –

      Zweite Wir haben keinen Bahnhof. Der nächste liegt noch gute drei Stund.

      Don Juan Das geht vorbei – 
      Er will weiter.

      Zweite Da müssens noch über das Moor, aber jetzt in der Nacht tät ich das nicht.

      Don Juan Es ist ja alles zugefroren.

      Erste Ein Moor friert nie zu, und es zieht dich hinab, gnädiger Herr, wenn du nicht weißt, wo der liebe Gott wohnt.

      Don Juan 
      horcht auf: Wo wohnt er denn?

      Zweite 
      lacht; zu Don Juan: Sie weiß es! Sie weiß es genau!

      Erste 
      zur Zweiten: Weiß ich auch, weiß ich auch!

      Zweite 
      fährt die Erste an: Ich glaub an nichts! An garnichts mehr!

      Stille.

      Don Juan 
      zur Ersten: Sagen Sie: sprechen Sie ihn manchmal, den lieben Gott?

      Erste Ja.

      Zweite 
      grinst: Jeden Morgen und jeden Abend.

      Don Juan 
      zur Ersten: Dann sagen Sie ihm doch einen schönen Gruß von mir, man glaubt es mir nicht, daß ich verleumdet werd und ich bin unschuldig –

      Erste 
      starrt ihn fast erschrocken an: Um was dreht sichs, bitte?

      Don Juan Er weiß es schon – 
      Ab.

      Die Zwei schauen ihm überrascht nach.

      Zweite 
      ruft ihm plötzlich nach: Glückliche Reise, gnädiger Herr! Glückliche Reise! 
      Sie lacht. 
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Der Mond scheint auf einen Schneemann im Dorf. Zwei Dorfmädchen kommen.

      Erste Schau den Schneemann!

      Zweite Den hat mein Bruder gebaut. Komm, wir schlagen ihm den Arm ab, dann wird er sich ärgern – 
      Sie nimmt einen Prügel und schlägt dem Schneemann den rechten Arm ab.

      Erste Ich schlag auf den Kopf! 
      Sie tut es.

      Don Juan kommt. Die Zwei erschrecken ein bißchen.

      Don Juan Wo ist denn hier der Bahnhof?

      Erste Dort.

      Zweite Wollens noch fort?

      Don Juan Ja.

      Zweite Heut geht kein Zug mehr, der letzte ist schon weg.

      Don Juan So? 
      Er sieht sich um. Wo kann man denn hier übernachten?

      Erste Im Wirtshaus.

      Don Juan Und außer dem Wirtshaus?

      Erste 
      zuckt die Schultern: Nirgends.

      Don Juan Hm. 
      Er überlegt.

      Stille.

      Die Zwei tuscheln miteinander.

      Zweite 
      frech: Warum wollens denn nicht im Wirtshaus übernachten? Habens was angestellt?

      Don Juan 
      zuckt etwas zusammen: Ich? 
      Er faßt sich ans Herz. Wieso?

      Zweite Weil wir das kennen. Unser Vater hat auch mal was angestellt und ist dann in kein Wirtshaus hinein, weil er Angst gehabt hat vor dem Meldezettel – 
      Sie grinst.

      Erste 
      sachlich: Er ist im Wald erfroren.

      Don Juan starrt die Zwei an.

      Zweite Es ist lang her. Schon anderthalb Jahr – 
      Sie haut dem Schneemann auf den Kopf. Erste haut ihm den linken Arm ab.
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      Don Juan Was hat euch denn der Schneemann getan?

      Erste Nichts. Aber der, der ihn gebaut hat –

      Zweite Morgen ist er eh hin.

      Erste Es wird wärmer – 
      Sie haut auf den Schneemann los.
 
??? fehlt in Übersicht 
      Zimmer im Wirtshaus. Don Juan füllt den Meldezettel aus. Dann läutet er. Die Wirtin kommt, sie ist sehr geschwätzig und neugierig.

      Don Juan Der Meldezettel – 
      Er gibt ihn ihr.

      Wirtin Ich dank schön – 
      Sie betrachtet den Meldezettel. Der Herr sind ein Geschäftsreisender?

      Don Juan Ja. Und bitte, weckens mich morgen in aller früh, damit ich den ersten Zug nicht versäum –

      Wirtin 
      fällt ihm ins Wort: Warum fahrens denn mit dem ersten? Der ist nämlich miserabel, fahrens lieber mit dem zweiten, ich sags nicht wegen dem Frühstück, an dem verdien ich eh nichts!

      Don Juan Mit dem zweiten hab ich keinen Anschluß mehr.

      Wirtin Ah, Sie wollen noch weiter?

      Don Juan Ich fahr zu meiner Braut – 
      Er lächelt.

      Wirtin 
      überrascht: Da legst dich nieder! Wo wohnt denn das Fräulein Braut?

      Don Juan Wir haben uns lange nicht gesehen.

      Wirtin Wieso das?

      Don Juan Ich war beruflich verhindert – 
      Er lächelt wieder.

      Wirtin Jaja, es ist ein Kreuz! Aber da werden sie sich jetzt viel zu erzählen haben –

      Don Juan Sehr viel.

      Wirtin Gibts gar bald eine Hochzeit?

      Don Juan 
      grinst: Vielleicht –

      Wirtin Tapfer, sehr tapfer!

      Don Juan faßt sich ans Herz und krümmt sich etwas.
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      Wirtin Was habens denn?

      Don Juan 
      leise: Es tut mir nur weh.

      Wirtin Passens auf, ein Herz ist kein Witz!

      Don Juan 
      setzt sich: Könnt ich ein Glas Wasser?

      Wirtin Ich lauf schon, Herr Bräutigam! 
      Ab.
 
In der kleinen Stadt, vor dem Hause der Großmutter. Es ist noch Tag, aber die Sonne kann nicht durch den Nebel scheinen. Alles ist tief verschneit. Vor dem eisernen Tor des Vorgartens stehen zwei kleine Mädchen mit ihren Schulranzen auf dem Rücken; sie läuten heftig und verstecken sich.

      Magd 
      öffnet das Haustor: Ist jemand da? Hallo! Sie schreit. Wer ist denn da?! 
      Die Zwei kichern leise. Magd sieht sich um. Sicher wieder diese verdammten Saufratzen! Wollen die alte Hex ärgern und hetzen mich herum! 
      Wütend ab.

      Erste 
      zur Zweiten: Jetzt bist du dran!

      Zweite Ich läut Sturm – 
      Sie tut es und versteckt sich wieder mit der Ersten.

      Stille.

      Großmutter 
      erscheint im Haustor, auf einen Stock gestützt; sie sieht sich lauernd um; leise: Wo seid ihr? Ich reiß euch die Ohren aus, ich bring euch um – Gesindel, Bagage – noch einmal, aber dann! 
      Sie hebt drohend ihren Stock und ab.

      Stille.

      Erste 
      zur Zweiten: Läut nochmal!

      Zweite Nein, jetzt bist du wieder dran!

      Erste Ich hab ja schon zweimal – 
      Sie stockt plötzlich erschrocken und deutet verstohlen die Straße entlang. Halt! Es kommt ein Mann!

      Don Juan 
      kommt und hält: Sagt mal: wo ist denn hier Nummer sechs?
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      Zweite 
      deutet auf das Haus der Großmutter: Da.

      Don Juan 
      sieht sich suchend um: Wo steht das?

      Erste Die Tafel ist verschneit – 
      Sie läuft mit der Zweiten davon.

      Don Juan sieht ihnen nach und läutet dann.

      Stille.

      Don Juan läutet nochmals.

      Stille.

      Don Juan läutet abermals.

      Großmutter 
      erscheint im Haustor, zitternd vor Zorn; sie kreischt: Wer läutet, wer läutet?! Wer läßt mir keine Ruh?! 
      Sie erblickt Don Juan und stockt.

      Don Juan Pardon, hier ist doch Nummer sechs?

      Großmutter 
      mustert ihn mißtrauisch: Sie wünschen? Ich brauch nichts, ich hab alles!

      Don Juan 
      lächelt: Ich bin kein Bettler. Ich möchte das gnädige Fräulein sprechen. 
      Großmutter erschrickt und starrt ihn an. Ist sie zuhaus? 
      Großmutter starrt ihn nur an. Ich meine, ob sie zuhause ist?

      Großmutter 
      tonlos: Sie suchen mein Enkelkind?

      Don Juan 
      verbeugt sich leicht: Ja.

      Großmutter Wen darf ich, bitte, melden?

      Don Juan 
      lächelt: Ich möchte Sie überraschen –

      Stille.

      Großmutter Ich weiß, wer Sie sind.

      Don Juan 
      zuckt zusammen und faßt sich ans Herz: Wo ist sie?

      Großmutter Später. Was wollen Sie noch von ihr?

      Stille.

      Don Juan 
      langsam: Ich kam hierher, um ihr zu sagen, daß man einen Menschen nicht so warten lassen darf, daß man ein Verantwortungsgefühl haben muß für einen, der sich bessern möcht –

      Großmutter 
      unterbricht ihn: Sie sagen das, Sie?!

      [bookmark: page56] 
      Don Juan Jawohl, ich war ein Schuft! Aber ich wollte wiedergutmachen –

      Großmutter 
      fällt ihm gehässig ins Wort: Das können Sie nicht!

      Don Juan Das will ich jetzt auch nicht mehr! Alles wär anders geworden, hätte sie geantwortet!

      Großmutter 
      höhnisch: Kaum!

      Don Juan Sicher! Wo steckt sie denn?! Ich will es jetzt sehen, was mich so sehr an sie band, daß ich mich an nichts binden konnte – was bindet mich denn noch?! Ich weiß es ja garnicht mehr, wie sie aussieht! 
      Er faßt sich ans Herz und wird bleich.

      Großmutter 
      beobachtet ihn: Was haben Sie?

      Don Juan 
      leise: Ich darf mich nicht aufregen –

      Großmutter Tatsächlich? 
      Sie grinst.

      Stille.

      Don Juan 
      langsam, leise: Sagen Sie: hat sie einen anderen Mann?

      Stille.

      Großmutter Sie suchen eine Tote. 
      Don Juan starrt sie bestürzt an. Sie ist von uns gegangen. Am 3. März 1916.

      Don Juan Von uns –

      Stille.

      Großmutter Sie wollte sterben. Es hatte jemand kein Verantwortungsgefühl für sie, ein Schuft. Können Sie noch beten?

      Stille.

      Don Juan Am 3. März 1916 – Sie hat also meine Briefe garnicht gelesen?

      Großmutter Nein. Nur ich. 
      Don Juan sieht sich um, als würde er verfolgt werden. Haben Sie Angst?

      Don Juan Ja.

      Großmutter Die Toten sind friedlich und lassen uns allein – 
      Sie grinst wieder.
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      Don Juan 
      fixiert sie: Geben Sie acht. Vielleicht bekommen Sie bald Besuch –

      Großmutter 
      stutzt und starrt ihn entsetzt an; kreischt plötzlich: Anna! Anna! 
      Magd erscheint im Haustor. Führe den Herrn aufs Grab! Er ist ein entfernter Verwandter –

      Don Juan Ich find auch allein hin.

      Großmutter Nein, Sie könnten sich verlaufen.
 
Auf dem Friedhof. Don Juan kommt mit der Magd. Es wird bald Nacht.

      Magd Hier liegt das gnädige Fräulein. 
      Don Juan tritt an das Grab und betrachtet es. Magd blickt empor. Wir kriegen noch Schnee.

      Stille.

      Don Juan 
      unsicher: Sagen Sie: hat sich das Fräulein was angetan?

      Magd Wie kommen Sie darauf? Nein, das arme Fräulein ist ganz von allein gestorben – sie hatte nur einen großen Schmerz und weinte Tag und Nacht, aber plötzlich fing sie an zu lachen, und dann lachte sie Tag und Nacht. Schrecklich wars, ich hörs noch oft, wie man sie abtransportiert hat –

      Don Juan Wohin?

      Magd Zum guten Hirten.

      Don Juan Was ist das?

      Magd Eine geschlossene Anstalt. 
      Es beginnt zu schneien, immer stärker. Dort drüben liegt meine Schwester. Ich geh nur hinüber und bet ein Vaterunser, bin gleich wieder da – 
      Ab.

      Don Juan 
      allein; er spricht zu seiner toten Braut: Ist es dir kalt, wenn es schneit? Soll ich zu dir kommen? – Ja, ich werde dich immer suchen, als würdest du leben. Jetzt weiß 
      [bookmark: page58] ichs ja wieder, wie du aussiehst – Wiedersehen – 
      Er will fort, doch sein Mantel verhängt sich an dem Grabgitter. Du hältst mich? Hast mir noch was zu sagen? 
      Er lauscht und lächelt leise. Nein, ich werd dich nie wieder vergessen – Warum lachst du? 
      Er reißt sich entsetzt los und faßt sich ans Herz.

      Magd 
      kommt zurück: Wie dunkel es wird, bleiben Sie noch?

      Don Juan 
      blickt empor: Es schneit –

      Magd 
      lächelt: Sie sind schon der reinste Schneemann –

      Don Juan 
      horcht auf und lächelt leise: Ja, es wird immer wärmer – Er setzt sich auf einen Stein.

      Magd 
      bange: Was ist Ihnen?

      Don Juan Der Schneemann ist müd.

      Stille.

      Magd Auf dem kalten Stein, Sie holen sich noch den Tod. Darf ich jetzt gehn, ich hab erst die halbe Wäsche –

      Don Juan 
      tonlos: Bitte-bitte.

      Magd Finden Sie auch allein zurück?

      Don Juan 
      sieht sich wieder so um, als würde ihn wer verfolgen: Ich wart noch auf jemand.

      Magd Dann empfehl ich mich, gnädiger Herr! Aber wartens nicht zu lang! 

      Ab.


      Don Juan 

      allein; er spricht wieder zu seiner toten Braut: Dauerts noch lang? – Lach nur, lach. – Was hat dir denn der Schneemann getan? Er lächelt leise. Schlag nur zu, morgen ist er eh hin – es wird immer wärmer. – Adieu, Schneemann –
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